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Erster Abschnitt: Die Sonne. 



1. Das tropische Jahr. 

Kap. Xn §§ 1—2. 

VoQ den in der Einleitung (S. 27) erwähnten vier Elementen der Sonnenbaha behandelt 
Maimonides zunächst die Umlaufezeit, aus welcher sich die mittlere Bewegung, d. i. die 
Grösse des Bogens, den die Sonne in einem beliebigen Zeitraum zurücklegen wQrde, wenn sie 
sich mit gleichmässiger Geschwindigkeit fortbewegte, durch eine einfache Division ergiebt. 

Die wahre Umlaufszeit der Sonne ist das siderische Jabr, nach dessen Ablauf das 
Tagesgestirn wieder dieselbe Stellung zu den Fixsternen (sidera) einnimmt wie zu Anfang. Die 
Länge eines solchen Jahres, welche nach Hansen und Olufsen 365,2563582 mittlere Tage => 
365d 6*» 9n> 9,34848« mittl. Sonnenzeit (s. Einl. S. 13) beträgt, haben bereits die ältesten Astro- 
nomen mit bemerkenswerther Genauigkeit gefunden, wenn man einem Berichte Alhattani's 
Glauben schenken darf^ laut welchem schon die alten Egypter und Babylonier die Jahresdauer 
auf 365<) Sb 11 ■» bezifferten.') Dieses Ergebnis ist vermuthlich die Frucht vieljfihriger sebr 
sorgiältiger Beobachtung der heliakischen Auf- und Untergänge (S. 22), und der verhältnis- 
mäesig recht günstige Erfolg wohl dem Eifer zu danken, der durch die praktische Bedeutung, 
welche die zu lösende Aufgabe ftkr die Zwecke der Astrologie hatte, geweckt und angespornt 
wurde. Um das Horoskop zu stellen, musste man in der Lage sein, f\ir jeden gegebenen Zeit- 
punkt die Konstellation und insbesondere die Stellung der Sonne zu den Qbrigen Sternen mit 
möglichster Sicherheit zu bestimmen. 

■) In seinem Kommentar za 3. B. H. 36,9 bemerkt Iba Ezra, die Weisen Indiens hatten die Länge des 
«iderischen Jahres anf 365<i 6^ 12» beiiffert In seiner astrologischen Schrin über die NativitSt (nnSun -ibq) be- 
richtet er, dass dasselbe nach den persiechen Weisen 13>b 3l,8>. nach Tbabit b. Eorra 9>36>. nach Zarkali 
0,00695'' = 9™ flher seiiVt i- ^blt (s. den Saperkommentar Ohel Josef a. %. O., der jedoch an dieser Stelle in 
den Änsgaben Iflckenhaft ist. Im Ms. heisst es: pSn niooinn '3 o'iow mt 'DSfi "3 T3in o'wn niBipna pnSinn ibd31 
o«» \'H oj ny» ^^n -0 on» di'3 o'a'oni nnoo pSn nBBinn 's id« naxni d»w *'S di n7»n "pVi a"' on» oi'3 i-opo 
njv <pSn 'n q.-w qi'3 stm niiao p^n nccinn <3 -ism 'Stip-iT^ Dn-iam. Vgl. SteinschneidoT, Eludes sar Zarkali S. 97). 
— Die Worte Albattani'a Innten in der lat. Uebersetznng: Hnltiplicem diasonainque sententiam in temporis aaui 
qaantitate vetuatisumos protuliese comperCum esL Aepnitioram etenim et ei Babylonia vetnatissimi qnidam eam ez 
366 diebus, 15 minntis et 27 aecnndis et 30 tertiis fere conslare dicebant. (Anf. des 37. Kap.) Albattani theilt gleich 
Rolem&ns den Tag in 60' =3600" = 216000'" etc., so dasa 1' = 0,4ii, 1* = 0,4", 1"' = 0,4' u. e. w. Eine 
andere, ebenfalla gleichm&ssige, aber weniger bekannte Zeittheilnng, welcher statt der Zahl 60 (= 3 X 4 X B) 
die Zahl 34 (^ 3 X B X 4) zu Grande liegt, findet sich bei Bl'aiar b. Katir in dem von Tosafol zn Uenadiot 
36b unter noai angeführten Silluk (Dr P. Schekalim: pipiani oivi Sa riuips ruipn »jm ran Diran nwo ron Di<n nuiyi 
Bisn nasS jnr pSno. 1 
ee, dass der Dichter d< 
Ange gehabt hat: 11 
(D<ipn) n. a. w. BeiUull 
vhv\ m» Tnin nicht etw 
whv ist hier offenbar ni 
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Obgleich das siderische Jahr eine ewig sich gleich bleibende Grösse ist, eignet es sich, 
doch zum allgemeinen bürgerlichen Zeitmaass ebensowenig wie der gleichfalls unveränderliche 
Werth des Sterntages (S. 13). Als Quelle des Lichtes und der Wärme beherrscht die Sonne 
alle Bedingungen und \ erhältnisse unseres Lebens in dem Maasse, dass wir fiir unser Tagewerk 
einer Zeiteintheilung bedürfen, die sich dem Wechsel der Tages- und Jahreszeiten anpasst. 
Dieser Forderung entspricht weder die wahre Umlaufszeit der Sonne noch die Umdroh ungszeit 
der Erde. Infolge des Vorrückens der Sonne in der Ekliptik ist der Zeitraum zwischen zwei 
aufeinanderfolgenden Kulminationen derselben oder der Sonnentag stets länger als der Sterntag, 
wie infolge des Zurtickweichens des Frühlingspunktes (Einl. S. 14) das tropische Jahr oder die 
Zeit, welche die Sonne braucht, um zu demselben Wendekreise (tropicus) zurückzukehren, stets 
kürzer als das siderische ist. Wollten wir nun, ohne diesem Umstände gebührend Rechnung 
zu tragen, unserm Kalender den Sterntag und die wahre Umlaufszeit der Sonne zu Grunde 
legen, so würde fortwährend der Anfang des Kalendertages in eine immer frühere Tageszeit, 
der Anfang des Kalenderjahres in eine immer spätere Jahreszeit fallen. Machen wir dagegen 
den Sonnentag und das tropische Jahr zur Grundlage unserer Zeitrechnung, so ist diesem Uebel- 
stande abgeholfen. Wir können dann ohne Weiteres auf Jahre hinaus unsern Arbeitsplan ein- 
richten, denn wir kennen für jede Stunde den Stand der Sonne zu unserem Gesichtskreise und 
wissen für jeden Kalendertag genau, wie lange es hell, wie lange es Nacht sein, annähernd auch, 
innerhalb welcher Grenzen die Temperatur sich bewegen wird. Allerdings ist die Präzession 
in steter Zunahme begriffen (s. Einl. S. 15), und es ist leicht einzusehen, dass wenn die Wende- 
punkte in jedem Jahre eine grössere Strecke zurückweichen als in dem vorhergegangenen, der 
Werth des tropischen Jahres fortwährend eine entsprechende Verringerung erleiden muss. Diese 
Abnahme ist indessen so geringfügig (sie beträgt noch keine volle Sekunde in 180 Jahren), dass 
sie kaum ins Gewicht fällt, mindestens aber der sich daraus ergebende Nachtheil von den an- 
geführten Vortheilen reichlich aufgewogen wird, weshalb man vorgezogen hat, an Stelle des 
konstanten siderischen Jahres, doch lieber das tropische als Zeitmaass zu wählen. Die genaue 
Bestimmung seines Werthes zählte denn auch von jeher zu den wichtigsten Aufgaben der prak- 
tischen Himmelskunde. 

Der einzuschlagende Weg ist klar vorgezeichnet und scheint auf den ersten Blick ebenso 
leicht wie sicher zum Ziele zu führen. Die Ekliptik, in der die Sonne sich bewegt, schneidet 
den Aequator in zwei Punkten (s. Einl. S. 4 — 5). Die Sonne kreuzt daher zweimal im Laufe des 
tropischen Jahres den Aequator und entfernt sich darauf drei Monate hindurch von demselben 
immer mehr, um sich ihm während der nächsten drei Monate wieder mehr und mehr zu nähern. 
Mit anderen Worten: Ihre Deklination, welche in den Aequinoktien gleich Null ist, wächst fortan 
mit jedem Augenblicke, bis sie in den Wendepunkten ihren grössten Werth erreicht. Man 
braucht daher nur zu beliebiger Zeit die Abweichung der Sonne zu messen und 365 Tage später 
auf den Moment zu achten, in welchem dieselbe wieder genau denselben Werth erlangt — und 
das Problem ist gelöst. Die günstigste Zeit für solche Messungen ist der Beginn des Frühlings 
oder des Herbstes, weil sich da die Deklination am schnellsten ändert (um 59" stündlich), die 
ungünstigste das Ende dieser Jahreszeiten, weil da die Abweichung so unmerklich (stündlich 
nur um 0,54") zu- und abnimmt, dass ein völliger Stillstand (solstitium) eingetreten zu sein scheint. 

Schon die Astronomen des Alterthums befolgten diese Methode, um die Dauer des 
tropischen Jahres zu ermitteln. Insbesondere hat sich Hipparch aus Nicäa, der Vater der 
wissenschaftlichen Sternkunde, trotz mancher fehlgeschlagenen Versuche mit unermüdlichem 
Eifer der Lösung dieser Aufgabe gewidmet. Er konnte aber bei aller Sorgfalt, mit der er zu 
Werke ging, nicht zum Ziele gelangen; seine Ergebnisse schwankten zwischen 365 und 365,25 
Tagen 0» Ina Gegensatz zu seinen Vorgängern, welche zur Zeit der Solstitien beobachtet hatten, 



^) Isaak Israeli erzählt in seinem oSip -no« III 2 (ed. Qoldberg 8. 38): (osniii) n*n inpnoo npno ^331 o^ 
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stellte er seine Beobachtungen in den Aequinoktien an, indem er sich einer Armillarsphäre (s. Einl. 
S. 12) bediente, deren Aequatorealkreis aus einem glänzenden Kupferringe bestand. Während 
des Sommerhalbjahres spiegelte sich die Sonne in der dem Norden zugekehrten Oberfläche des 
Ringes, während des Wintersemesters dagegen in der dem Süden zugewandten Seite; beim Ein- 
tritt der Tagundnachtgleiche aber trafen die Sonnenstrahlen den Rand des Ringes, welcher 
daher für kurze Zeit auf beiden Seiten in hellem Glänze leuchtete. Auf diese Weise musste 
ihm die Sonne selbst den Moment anzeigen, in welchem sie durch den Aequator ging, und wenn 
trotz dieser sinnreichen Einrichtung seine Beobachtungen nicht stets das gleiche Resultat zu 
Tage förderten, so erklärt sich das theils aus der Unmöglichkeit, das Instrument dauernd in 
der richtigen Lage zu erhalten, theils aus dem Umstände, dass die Aequinoktien mitunter zur 
Nachtzeit eintraten. Wenn sich der erwähnte Kupferring im Laufe des Jahres ein wenig nur 
aus seiner dem Aequator parallelen Lage nach Norden oder Süden verschoben hatte — er 
brauchte noch nicht einmal volle 6 ' gegen dessen Ebene geneigt zu sein — so machte das schon, 
da sich ja um diese Zeit die Deklination um kaum 1 ' stündlich ändert, einen Zeitunterschied 
von 6 Stunden, um welche das Aufleuchten seiner Rückseite zu früh oder zu spät sich ein- 
stellte. Und wenn gar die Sonne zur Nachtzeit durch den Aequinoktialpunkt ging, so dass 
der Beobachter genöthigt war, kurz vor ihrem Untergange und dann wieder kurz nach ihrem 
Aufgange die Abweichung zu messen, um durch gleichmässige Vertheilung der Differenz auf 
den zwischenliegenden Zeitraum den Augenblick des Durchgangs festzustellen, so kam noch die 
Unzulänglichkeit der Gradeintheilung (welche schwerlich bis auf die Minute durchgefiihrt war 
— man bedenke, dass der Kreis nicht weniger als 21600 Minuten hat — sicherlich aber in 
Bezug auf Zuverlässigkeit viel zu wünschen übrig Hess) am Deklinationsringe hinzu, um die 
Genauigkeit des Ergebnisses noch mehr zu beeinträchtigen. 

Hipparch hat denn auch in den schwankenden Resultaten seiner Beobachtungen keinen 
Grund zu der Annahme gesehen, dass die tropischen Jahre von ungleicher Dauer sind ') ; wohl 
aber haben gewisse Wahrnehmungen bei der Berechnung der Mondfinsternisse diesen Verdacht 
in ihm erweckt, den Ptolemäus zu entkräften sich bemüht. Ihm ist die Unveränderlichkeit 
des tropischen Jahres ein Axiom. Auf Grund seiner falschen Auffassung vom Wesen der Prä- 
zession, in welcher er nicht ein Zurückweichen der Aequinoktial- und Wendepunkte in der 
Ekliptik, sondern ein Vorrücken der Gestirne, also eine Bewegung der ganzen Himmelskugel 
um die Pole der Ekliptik erblickt, hält Ptolemäus das tropische Jahr für die wahre Umlaufszeit 
der Sonne, an deren gleichmässiger Bewegung zu zweifeln, einem Zweifel an der Vollkommenheit 
der Sphären gleichkäme. Seine eigenen Beobachtungen ergeben eine Jahreslänge von etwas 
weniger als 365 Tagen und 6 Stunden, führen aber ebensowenig zu einem vollständig befriedi- 
genden Resultate; denn was zu vollen 6 Stunden noch fehlt, ist so geringfügig, dass zu seiner 
genaueren Umgrenzung die Bemühungen eines kurzen Menschenlebens nicht ausreichen. Man 
muss daher die Vorarbeiten früherer Jahrhunderte zu Rathe ziehen, und je grösser der Zeitraum 
zwischen zwei Beobachtern, desto sicherer der Erfolg. Noch so kleine IrrthQmer eines Ein- 
zelnen — und solche sind ja bei der den besten Instrumenten nothwendig anhaftenden UnvoU- 
kommenheit nun einmal unvermeidlich — müssen im Laufe der Jahre ins Ungeheure wachsen ; 



mn T3 hD o noH oSw inrno Di«n y»an n«nDo nrn cponr hSh ninvo rwnt uv y»an (»nonn nonn na» ]ot) ww i«iai p-na 
|i»yn »■ hv irvhy otoxSi inw \nA Sw» nm i6r tj? two pi. Das ist anrichtig. Nach Almagest III 2 fand Hipparch 
mitanter aach eine Jahreslänge von 366 V4 Tagen, und wenn sich ein geringerer Werth ergab, war die Differenz nicht 
anmessbar klein» sie betrug vielmehr zaweilen 6 Standen. 

Nach dem Berichte Israeli's (das. im nnmittelbaren Anschluss an die oben angeführte SteUe): "vy mfn 
psTiDO nt Off mn nwrai . . . o^aBm ^aa nawp nnn mo Sp inw ntio n»n 16 Sna p\n2 i»Sy pnai d»o»S \ror\o n»nw3 hSk 
16 11t D«avn Saa naitp nn» n*is h^ no^ mvn pi om yv »hy \n91a, konnte es scheinen, als ob sich Hipparch durch die 
angleichen Ergebnisse seiner Messungen tu der Annahme einer yeränderiichen Jahresdaner verleiten liess. Ptolem&os 
behauptet aosdrflcklich das Gegentheü. 
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umgekehrt aber werdeo selbst erhebliche Beobachtungefehler aus verschiedenen, möglichst weit 
auBeiuander liegenden Zeitaltern durch die Vertheiluug auf eine grosse Zahl von Jahren zu 
einem Minimum herabsinken. 

Zu diesem Ausweg hatte übrigens schon vor ihm Hipparch seine Zuflucht genommen. 
Durch den Misserfolg seiner Bemühungen keineswegs entmuthigt, hatte er nach einem geeigneten 
Korrektiv för die Instrumentalfehler gesucht, und sein erfinderischer Geist fand ein solches in 
der Vergleichung seiner eigenen Ergehnisse mit denen seiner Vorgänger. Leider standen ihm 
aue älterer Zeit nur Solstitial-Beobacbtungen zu Gebote, die sich f&r diesen Zweck am weuigeten 
eignen, da sie f ~ - -- ~ 

Auf Grund ein 
IJfgi ipiavntov 
Wendepunkt en 
Stunden umfassi 
des tropischen i 
deren Schrift (f 
räum definiert, i 
zu eben demsel 
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ttgov tl Tjfifqai xal 
sehr lichtvolle Dam 
VergleicbuDg allere 
C'w -»03 '■ff inw ip 
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woraus eich eine Jabresdauer von 365 Tagen und ^^7 -^ Stuudeu = 365'' b^ SS"" 12" 

«rgiebt. Zu auoSherud demselben Resultate bätte noch eine Reihe anderer Beobachtungen gef&hrt, 
insbesondere auch die Vergleichung eines angeblich am 11. Mesori um 2 Uhr Nachts') einge- 
tretenen Sommersoletitinms mit dem 571 Jahre vorher von Meton und Euktemon am 21. Pha- 
menoth beim Aufgang der Sonne beobachteten Durchgang derselben durch den nördlichen Wende- 
punkt. Zwiscbeu beiden Zeitpunkten liegen 571 egyptische Jahre 140 Tage und 20 Stunden, 

das tropische Jahr umfasst daher einen Zeitraum von 365 Tagen und — ~^7i~ ~ —Stunden 
= 365* 5^ 55'" 10*. Da dieser Werth, wie bereits erwähnt wurde, um miudesteus 6,2'" zu 
hoch gegriffen ist, so verstrichen zwischen den von Hipparch und den von Ptolemäue fest- 
gestellten Aequinoktien 285 X 6,2 Minuten = 29,5 Stunden weniger als letzterer angenommen; 
und da sich die Beobachtungen des ersteren, wie wir bald sehen werden, durch grosse Genauig- 
keit auszeicbueo, so fällt der Beobachtungsfehler, welcher einem Deklinatiousunterschiede von 
nahezu einem halben Grade entspricht (59" X 29,5 = 1740,5"), in seinem vollen Umfange Pto- 
lemftus allein zur Last, worin man vielleicht eine Bestätigung fOr den von Delambre bei anderer 
■Gelegenheit^) ausgesprochenen Verdacht finden könnte, dass der Verfasser des Almag« 
lieh von ihm beobachteten Aequinoktien einfach nach den Angaben Hipparch's ber 
Wie die ftbrigen auf klassischem Boden erblQhten Wisseaschaflen, welc 
Beginne des Mittelalters in immer grösseren Verfall gerathen waren, fand auch < 
künde in den Ländern des Islam eine neue Pflanz- und Pflegestätte, wo sie zu- : 
erwachte, ^u neuer Blütbe sich entfalten konnte. Ihr hervorragendster Ve: 
ilen Arabern ist Albattanl, den Lalande zu den 20 berühmtesten Astronc 
und Halle; einen Mann von bewundernswertbem Genie genannt hat. Auf i 
warte zu Rakka (Aracte) in Mesopotamien beobachtete er, wie er im 27. Kap. si 
„über die Sternkunde" (ed. Bologna 1545 S. 65ff.) berichtet, behufs genauer Eri 
wahren Länge des tropischen Jahres mit Vorliebe die Herbstäquinoktien, weil 
klarer ist und reiner als im Frühling. Bei einer i. J. 1194 der Selenzidenära odi 
T. A. angestellten Beobachtung, die ihm als besonders zuverlässig erschien, fand 
Sonne am 19. Elul des römischen *), d. i. am 8. Pacbom des egyptischen Kalendej 
Stunden vor Sonnenaufgang durch den Herbstpunkt gegangen, so dass zwischen die 
von Ptolemäus am 9. Athyr des Jahres 463 n. d. T. A. um 7 Uhr Morgens 
Aequinoktium 743 egyptische Jahre 178 Tage und 18 V< Stunden lagen, von welcj 
etwa 40 Minuten mit Rücksicht auf den Läugenunterschied zwischen Alexandria 1 
Abzug zu bringen sind. Statt 185 V4 Tagen, wie unter der Voraussetzung einer 
Tou 365'/. Tagen zu erwarten war, betrug somit der Ueberschuss des tropiscl 
cgj'ptische Jahr in 743 Jahren insgesammt nur 178*' n^* 35ii>. Differenz: 7<t Qh 21 

Jthres noch 5 Er^üuungstage (ixi^öfiiyai) binxnkommen. Die Namen der Hooate laaten der Reib 
Fhaopbi, Athyr, Choink, Tybi, Hechir, Fhemenotb, Fharmuthi, Fachom, PajDJ, Epipl 

■} Obgleich Ptolemiiu die 94 Stuoden dei Togea yod Mitlag in Mittag slhlt. ricbt«t er 1 
BeseichnoDg dea Ktlendertagea nach dem ungemeinen Branche seiner Hdmatb, deneelben mit Sonne 
ginoeo. Wir wflideu gemBHS nnserer Gepflogenheit, den Tag mit HitternBchl; anzufangen, dieses D 
12. Hesori bezeichnen. 

*) Gelegentlich einer Vergleichung der von Albattam und Hipparch (Ur die ExientmitXt ui 
der Sonnenbahn gefundenen Werthe sagt Delambre in seiner Uistoire de TaEtronomie du mo;en-age \ 
anf PloIemSna, der dieselben Werthe wie Hipparch gefunden in haben vorgiebt: Mais je crois sea i 
sokticea des ceJcul« faits snr les tablcs. 

*) Nicht in verwechseln mit nnaerm Elnl. Die des julianischen Kalenden sich bedienenden < 
den Monaten desselben an Stelle der laleiniachen Namen die noch im jOdiachen Kalender eingebQrgt 
Seteichnungen. Der September heiast bei ihnen GJqL Der 19. dieses Monats fiel i. J, 1194 (888) anf den 



man diese 10105 MinuteD auf 743 . 
Betrag also das tropische Jahr kar 
Zeitraum von 365d 5b 461» 24 ». I 
diese Zahl, so erhält man als mittle 
der Ekliptik zurflcklegt: 3548,346371 
demnach in einem egyptischen Monat 
und in einem egyptischen Jahre (^36J 



'} Bei Iiaak Israeli (Jegod 'OUm 
osnnt Bva D»p^n "vo -wik pSn idm nra nmi 
neoa meo» lOS npn t^nno •»m oipSn 

lemfias (f&nd das Jahr) ^ Tag kleiner, 
HiBsversULndnia. Israeli meint, dassAIbiktluii 
niedriger th PlolewBna gefunden hfttte, aliu 
Immerbin bleibt noch eine nnHufgefcl&rte D 
^) PoBt boc etiem in Äracta obae 
in qna conGsi fuimns, secnndnni qnod per ii 
Batumnalem 748 annomm, Solem per aequic 
snnt posC mortem Älezandri 1906 annorom, 
8 die mensis Pachon ex menaibns Albept, [ 
in Atexandria medii diei circulnm in Äracti 
obaerrationem. id est nostram et Ptolemaei, 
diei minuB dnabus quintia nnins borae fere, 
(gi perfectae forent) colligi deberot. Cum e 
tempua qnartae diei praecesait, per 743 [ani 
portio 3 partinm et 34 minutorum de 360 ] 
hoc de tempore qnartae diei, qnod est 90 p 
Bnpeiflnnm remanebit. Erit ergo tempos ai 
antem caelestis circuli 360 partes per tempi 
die eioaqoe nocte 69 minntomm B aecnnda 
diebnB, qnod est tempua noiua menaia Aegy; 
47 eextorum. In 865 dieboe, qnod est tem] 
quart. 2 qnint. et 81 [1. 33] seztoram fere. — 
a. a. 0. als auch Obadja b. David in seine 
schreiben, nnd beide sich anadrflcklich auf des 
nnd beleuchtet, worden; die Mittheilang Oba 
ti^iyaT ttSi ü"v^ '3i rwiw 'ni a'pSn d-: i 
Sjf D'pSn '01 nm erva niSpo vhv nvie r's-« 
rrtyo t ofn jpaT rrn« nj». Demnach t 
and die mittlere Beweguns; an einem Ti 
Widersprach mit einander, (denn eme mittl 
TOD 866^ &^ 46>>> 68,489&68* znr Voranse 
den Angaben der l&L Ueberselzung. In Ute 
nSjjoa p>ain aj nmv rao Sy nSjraa avnm. 
battani's Jahr 365 ' &^ 46> 94>, und ea I 
nnd der uns vorliegenden üeberseUung; es 
nnd dem Werthe der mittleren Bewegung 
Da die Zahlen der letEtera im Allgemeinen 
dieselben durch Nacbrecbnuiig so prüfen. 
Halley (wie ich nachttSglich entdeckte) in 
fand ich Ammtliche Zahlen in voller üebei 
(stett 47) gekommeD, bleibt ein Räthsel. 
CD Qrunde. Wie Ihn Ezra (zu 8. B. H. 
Ptol«m&ua 4" 46', nach Anderen 18« 86,1 
nnr 8". Der hinter PtolemSiu angefOhrte 
von Albattani gefundenen, der nfichstfolgei 
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Albattani hat die Länge des tropischeu Jahres, die zu seiner Zeit 365^ 5^ 48iQ 51 > 

betrug, um 2»« 27 s xu kurz bemesseu. Es ist nicht seine Schuld. Das schlechte Ergebnis 

fällt lediglich Ptolemäus zur Last, dem er ein unverdientes Vertrauen entgegenbrachte, und auf 

dessen falsche Angaben er sich arglos stützte. Hätte er die Beobachtungen Hipparch^s zum 

Vergleich herangezogen und seiner Berechnung zu Grunde gelegt, so wäre er zu folgendem, 

ziemlich genauem Resultate gelangt: 

Herbstäqninoktinm des Jahres 178 n. d. T. A.: 4. Ergänzongstag 0^ Ortszeit y. Alexandria 

- 1206 - - - - 8. PachomlV^»» Ortszeit V. Rakka =aO»» 36"» 

Zeitnuterscbied: 1028 egypt. Jahre 249 Tage 0^ 86» =s 8K8696 MinnteiL 

35895 
üeberschusa des trop. über das egypt. Jahr: -- = 348,82782m = b^ 48 « 49,6692 8. 

Mithin Werth des tropischen Jahres: 365d 5h 48«» 49,6692s. 
Angesichts dieses Resultates mtlssen wir die Sorgfalt bewundern, mit der Hipparch 
sowohl als Albattani die Beobachtung des Aequinoktiums ausgeführt haben. Die trotz der Un- 
zulänglichkeit ihrer Instrumente und trotz dem vollständigen Mangel einer brauchbaren Uhr 
von ihnen erzielte Genauigkeit ist geradezu erstaunlich 

Weniger glücklich war Ibn Junus in seinen Beobachtungen. Dieselben stehen an Zu- 
verlässigkeit hinter denen Albattani's weit zurück. Immerhin macht es seinem Scharfblick Ehre, 
dass er Ptolemäus misstraute und lieber die Angaben Hipparch^s zum Ausgangspunkte seiner 
Berechnung wählte. Diesem Umstände verdankt er es, dass der von ihm gefundene Werth des 
tropischen Jahres der Wahrheit doch beträchtlich näher kommt als der von Albattani berechnete. 
In seinem Buche der grossen Hakimitischen Tafeln berichtet er zunächst im Vorworte*), die 
Astronomen Alma'mün's zu Bagdad hätten den von der Sonne in 365 Tagen durchlaufenen 
Bogen i. J. 829-830 auf 359^ 45' 44" 14"' 24'^ beziflfert, 3 Jahre später auf 359«^ 45' 46" 33'" 
50^^ 43^, Im 5. Kapitel^, welches diesem Gegenstande gewidmet ist, findet man folgendes Ver- 
zeichnis verschiedener Angaben über die Grösse jenes Bogens: 

Nach den Söhnen des Musa ibn Schakir misst derselbe 359" 45' 39" 58"' 2*^ 
Nach ihrem Bruder Abu'l-Kasim Abmed 359 45 40 

Nach den Söhnen Almadschur's 357(?) 45 39 45 

Nach Moflib ibn Jusuf 359 45 39 46 

Nach Motiammed ibn Abmed es-Samarkandi 359 25(?) 39 58 

Nach Albattani 359 45 46 

Nach Abu'l-Kasim 'Ali ibn el-A'lam 359 45 40 20 

Nach Abu'l-Hosain es-Sufi Abdu'r-Rabmän ibn 'Omar 359 45 40 2 
Die genannten Astronomen gehören theils dem 9. und theils dem 10. Jahrhundert an, 
Ihre Angaben, die aus der Zeit v. 850 — 975 stammen, weichen nur wenig von einander ab, 
wenn man von Albattani absieht; denn dass es bei den Söhnen Almadschur^s 359^ statt 357 
und bei £s-Sarmankandi 45' statt 25 heissen soll, liegt auf der Hand, es müsste denn das 
tropische Jahr nach dem einen über 365^ 14'^, nach dem andern gar 367 V4^ haben. Am zu- 



Bewegung sehr nahe. Gemeint ist vielleicht Jahja ibn Abi Man^nr, Vrf. der berdhmten Tabulae Probatae, der die 
mittlere Bewegung in 866 Tagen auf 369<^ 45' 46'' 14'" geschätzt hat (s. folg. S. Anm. 1), was einer täglichen Be- 
wegung von 69' 8" 20"' 36,178^^' (anpa Dwran mS) gleichkommt — Nach Adderet Klijahn von Baschiatzi (pajr 
vnnn snip Kap. 18) hat Albattani die Jahresdaner auf 366 ' 6^ 46"» 26« beziffert. Dawid b. Mordechaj, der die zu 
Eupatoria 1884 erschienene Ausgabe dieses Weriies besorgte, hat sich durch Oba^ja verleiten lassen, seinen mit grossem 
Fleisse ausgearbeiteten Tafeln, welche sich auf die von Albattani gefundenen Werthe gründen sollten, eine tägliche 
Bewegung im Betrage von 69' 8" 20" 36'" zu Qrunde zu legen. Zu spät hat er erkannt dass diese Zahl mit einer 
Jahreslftnge von 366 ' 6^ 46 b 251 nicht Qbereinstimmt Um nun die mühselige Arbeit nicht aufs Neue beginnen 
zu müssen, nahm er seine Zuflucht zu dem Auswege, den Fehlbetrag am finde des neunzehnjährigen Zyklus zu ergänzen« 

') Vgl Delambre, Histoire de Tastronomie du moyen-ftge (Paris 1819) 8. 77. 

2) Bei Delambre B. 86. 



' 
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treffendsten ist der von Ibn el-A'lam angegebene Werth, der einer Jahresdauer von 365 d 5 ^ 
48 "> 528 entspricht. Derselbe ist viel genauer als derjenige, den Ibn Junus selbst durch Ver- 
gleichung der Angaben Hipparch^s mit denen des berühmten Ja ti ja ibn Abi Man$ur^), des be- 
kannten Autors der „Tabulae Probatae" (^^y^U^Ji f^ß\) ermittelt hat (359 ** 45' 39" 54"), ja 

sogar als das aus der Vergleichung seiner eigenen Beobachtungen mit denen des grossen Nic&ers 
gewonnene Ergebnis, welches den erwähnten Bogen auf 359^ 45' 40" 3'" 44^^, immer noch 
um 23 V4'" zu niedrig beziffert. Eine direkte Angabe über die Länge des tropischen Jahres 
finden wir bei Ibn Junus nicht, wenigstens nicht in den von Caussin de Perceval gemachten 
und später von Sedillot ergänzten Auszügen, die Delambre in seiner Geschichte der Astronomie 
mittheilt. Um dieses Element zu erhalten, müssen wir uns schon der Mühe unterziehen, die 
Zieit, welche die Sonne braucht, um den zu vollen 360** noch fehlenden Bogen von 14' 19" 
56" 16^^ = 3095776'^ zu durchlaufen, mittels der Gleichung 

X : 365 = 3095776 : 4662504224 
zu berechnen. Wir finden x = 0,242350073 Tage; mithin beläuft sich der Werth des tropischen 
Jahres nach Ibn Junus auf 365^ 5^ 48' 59,0463 ". 

Wir müssen an dieser Stelle auch eines Perserfürsten Erwähnung thun, der sich um 
die Reform des Kalenders ein grosses Verdienst erworben hat. Im 11. Jahrhundert betraute 
Malik Schah Dschelal ed-Din eine Kommission unter dem Vorsitze des Astronomen ^Omar 
Chejam mit der Aufgabe, durch sorgfaltige Beobachtungen die Jahreslänge zu berichtigen. Man 
kam überein, einen Zyklus von 33 Jahren festzusetzen, welcher aus 25 Gemein- und 8 Schalt- 
jahren bestehen sollte, so dass auf 132 Jahre nicht mehr 33, sondern nur 32 Schaltjahre ent- 
fielen. Diese Anordnung, welche in jeder Beziehung der des gregorianischen Kalenders überlegen 
ist, hat eine Jahresdauer von 365 ^ 5^ 49' 5,4545" . . . zur Voraussetzung. Nach einem Be- 
richte des Engländers Hyde soll 'Omar Chejam auf Grund seiner Beobachtungen der Wahrheit 
noch näher gekommen sein, und den Werth des tropischen Jahres eigentlich auf 365 ^ 5^ 48' -45" 
beziffert haben. „Es ist jedoch wahrscheinlich^, meint Mädler^, „dass die letztere Zahl falsch, 
berichtet ist, denn sie bezeichnet fast ganz genau die Jahreslänge zur Zeit Hyde's". Wie den\ 
auch sei, selbt wenn diese Vermuthung unbegründet ist, hat der persische Astronom in Ibn el- 
A^lam einen Vorgänger gehabt, der ihn an Genauigkeit noch übertrifft. 

Wie gross Zarkali die Länge des tropischen Jahres angenommen hat, ist nicht bekannt. 
Die ihm zugeschriebenen „Toledanischen Tafeln'* sind in der lateinischen Uebersetzung dea 
Gerard von Cremona in zahlreichen Handschriften vorhanden (Steinschneider zählt in seinen 
Etudes sur Zarkali S. 79ff deren 48 auf und S. 119 f noch 9), aber noch nicht veröffentlicht. Laut 
einem von Delambre in seiner Histoire de l'astronomie du moyen-äge S. 175 — 179 nach 2 Pariser 
Handschriften mitgetheilten Auszuge beträgt die mittlere Bewegung der Sonne in einem arabi- 
schen Jahre 348^ 54' 19 ". Durchläuft mithin die Sonne in 354 Tagen einen Bogen von 1256059", 
so braucht sie, um die übrigen 39941 " zurückzulegen, noch 11,2567276 Tage, so dass die ganze 
Umlaufszeit 365 d 6^ 9^1 41 V4® umfasst®). Es ist demnach hier offenbar vom siderischen Jahre 
die Rede, was übrigens schon die Ueberschrift der Tafel, der Delambre dieses Element ent- 
nommen hat, von vornherein vermuthen Hess. Es ist die „Table des 12 maisons^. Die zwölf 
Häuser aber sind eine astrologischen Zwecken dienende Eintbeilung des Himmelsgewölbes. 
Freilich wenn man Mordechaj Finzi, einem Astronomen des 15. Jahrhunderts (angefahrt bei 

') Delambre (das. S. 87) schreibt Jahja ibn Abenmausour. Auf S. 93 findet sich ein Anszog aus Kap. 6» 
laut welchem die mittlere Bewegung der Sonne in 365 Tagen nach Abulmansor 359® 45' 45" 14'" beträgt Es^ 
ist wohl auch hier der Vrf. der „bewährten Tafeln" gemeint, der in der ersten Hälfte des 9. Jhs. lebte. Auf ihn 
bezieht sich allem Anscheine nach die Bemerkung Ihn '£zra*8 zu 8. B. M. 25, 9: nvyi nna d«vimi (s. S. 37 Anin.). 

2) Geschichte der Himmelskunde (Braunschweig 1873) Bd. I, S. 102. 

') Nach Ibn *Ezra (s. oben S. 31, Anm. 1) hat Zarkali das Jahr auf d65<i 6^ 9« beziffert Dass daskefae 
Abrundung ist, geht daselbst aus dem Zusammenhange klar hervor. 
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Steinschneider das. S. 96), glauben dürfte, dass die dem Werke Israöli's angehängten Tafeln mit 
den Toledanischen übereinstimmen, wären wir in der Lage, die Ansicht Zarkali^s über die Dauer 
des tropischen Jahres dem Jesod ^Olam zu entnehmen. In Wahrheit aber hat Israeli seinen 
Tafeln Ober die mittlere Bewegung der Sonne die Ptolemäischen Werthe zu Grunde gelegt. 
Wir verweisen auf die Tafeln XVII u. XX, nach denen die Sonne in einem synodischen Monat 
(== 29d 12h 44m 3 VjS) 29 « 6' 23" und an einem Tage 59' 8" 17" zurücklegt, was einer Jahres- 
länge von 365 d 5 b 55 na 17« entspricht, sowie auf die Tafeln L u. LH, laut denen in je 28 
Jahren der Ueberschuss des von ihr durchlaufenen Weges über 28 volle Umläufe 5' 31" (auf 
Tafel Ln ist in der letzten Zeile 31 statt 33 zu lesen) beträgt, woraus sich ergiebt, dass sie 

331" 
in 365 74 Tagen ihren Umlauf vollendet und darüber hinaus noch -^ = 11,82" vorrückt. Zu 

diesem Wege braucht sie aber 4 Minuten und 48 Sekunden, um welchen Betrag also das tro- 
pische Jahr kürzer ist als 365 74 Tage, genau so wie Ptolemäus es angiebt. Wir verweisen 
ferner, da die Tafeln wegen der Umarbeitung, die sie durch die Herausgeber erfahren haben, 
nicht ganz zuverlässig sind, auf die denselben im 5. Abschnitt vorangehende Erläuterung und 
Gebrauchsanweisung, insbesondere auf K. 7, wo die mittlere Bewegung der Sonne während der 
Hälfle eines synodischen Monats auf 14® 33' 11" (s. das Verzeichnis der Druckfehler daselbst) 
beziflfert wird. Wenn an der Mittheilung Finzi's etwas Wahres ist, so kann dieselbe uur so 
verstanden werden, dass Israeli seine Tafeln gemäss der in den Toledanischeu zum Ausdruck 
gebrachten Lehre von der schwankenden Präzession eingerichtet hat. In der That hat Israeli 
diese wunderliche Lehre, laut welcher die Gestirne nach einer langen Periode des Vorrückens 
allmählich wieder in ihre frühere Lage zum Frühlingspunkt zurückkehren, von Zarkali, ihrem 
hervorragendsten Vertreter, der zuerst die Gesetze dieser Bewegung genau bestimmt hat, mit 
Eifer übernommen, um mit Hilfe derselben die Vollkommenheit des jüdischen Kalenders dar- 
zuthun, in welchem 235 synodische Monate von je 29^ 12^^ 44'd 3 7j^ genau 19 tropischen 
Jahren entsprechen, eine Anordnung, die eine Jahreslänge von 365 ^ 5^ 55™ 25,444 s voraussetzt. 
Diese Zahl ist nach Israeli (Abschnitt HI K. 2 g. Ende) das arithmetische Mittel zwischen den 
äussersten Grenzen, bis zu denen die durch die Schwankungen der Präzession bedingte Zu- und 
Abnahme des tropischen Jahres fortschreiten kann, und diesen Werth, welcher dem von Hipparch 
gefundenen und von Ptolemäus bestätigten sehr nahe kommt, scheint er denn auch seinen Tafeln 
über die mittlere Bewegung der Sonne zu Grunde gelegt zu haben. Am deutlichsten geht dies 
aus der bereits erwähnten Tafel XVU hervor, welche den mittleren Ort der Sonne filr den 
Anfang eines jeden der 235 Monate des neunzehnjährigen Zyklus angiebt ^), damit man aus der- 
selben, wie es in den Erläuterungen (Absch. V Kap. 7) heisst, mit Hilfe der ebenfalls schon 
erwähnten Tafel XX den mittleren Ort der Sonne ftor jeden beliebigen Zeitpunkt zu berechnen 
im Stande sei. Es wird also vorausgesetzt, dass die Sonne nach Ablauf des Zyklus wieder 
dieselbe Länge hat wie zu Anfang desselben. 

Etwa 50 Jahre nach dem Tode Maimuni's verfasste der jüdische Astronom Isaak ihn 
Sid im Auftrage des Königs Alfons X. von Castilien unter Mitwirkung zahlreicher Fach- 
männer die sogenannten Alfonsinischen Tafeln. Das tropische Jahr umfasst nach denselben 



*) Die Differenz zwischen je zwei aufeinanderfolgenden mittleren Neumonden betr&gt daselbst durchweg 

29* 6' 28». Wenn aber 285 Monate = 19 tropischen Jahren sind, durchmisst die Sonne in einem Monat nur 

860 V 19 

— x~-— Grad = 29® 6' 22,9787«. Es ist nichU dagegen einzuwenden, dass die leUte Zahl auf 23« abgerundet 

ist; nur hätte mit Rttckncht anf die fehlenden 0,0218« die Differenz alle 47 Monate um 1« vermindert werden mOasen. 
Dann wOrde die Lfinge der Sonne, welche beim Beginne des Zyklus 186 ® 16' 20« betrügt, Anfang Elul des 19. Jahres 
nicht 157« 9' 2«, wie dort angegeben ist, sondem 157<» 8' 57« und mithm einen Monat spftter beim Eintritt des 
neuen Zyklus wieder 186® 15' 20« z&hlen 

2 
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einen Zeitraum von 365'' 5li 49™ 16' '). Nach Coppernicus hat es eine Länge von 365<* 5 *> 
49« 12*»). 

Um sich nun ein Urtheil darüber zu bilden, wie weit sich nach dem heutigen Stande 
der Wissenschaft alle die einzelnen Angaben der Wahrheit nähern, braucht mau nur den Jahres- 
betrag der PrftzessioQ ftlr die betreffende Zeit zu berechnen und den entsprechenden Werth von 
der konstanten Grösse des siderischeu Jahres abzuziehen. Als Ausgangspunkt für die Berechnung 
der Präzession wählt man nach allgemeinem Uebereinkommen das Jahr 1750, in welchem die- 
selbe nach Bessel 50,21129", nach Struve 50,2298" betrug. Ihre jährliche Zunahme beträgt 
nach Bessel 0,0002442926", nach Struve 0,000226". Demnach hatte sie i. J. 1540 einen Werth 
von 50,21129'— (210 X 0,0002443") = 50,1499", bezw. von 50,2298" — (210 X 0,000226") 
-=50,1823". Biesen Bogen durchläuft die Sonne in 20'» 22^, jenen in 20™ 21», um welchen 
Betrag also das siderische Jahr grösser war als das tropische, dessen Länge Coppernicus 
mithin um 23^, bezw. 24^ zu hoch angegeben hat. 

Zur Zeit, als Maimonides seine Abhandlung über die Neumondsberechnuag schrieb 
(1178), betrug die Präzesaion nach Bessel 50,21129- — (572 X 0,0002442926') = 50,0715546328". 
Da das siderische Jahr 365,2563582 Tage hat, braucht die Sonne 057. dieser Zeit, nämlich 
24,35042388 Stunden, um einen Grad ihrer Bahn zu vollenden, und ebensoviele Sekunden 
= 0,00028183361 d, um 1" zurückzulegen; mithin entspricht die Prftzession des Jahres 1178 
einem Zeiträume von 50,0715546328 X 0,00028183361 ■! = 0,0141184700047 d . Zieht man diese 
Zahl von 365,2563582(1 ab, so erhält man als Werth des tropischen Jahres: 365,242246353 d 
=365d oh 48m 50,0849 s. Dividiert man endlich durch diese Zahl die 1296000' des Kreises, 
80 ergiebt sich als Betrag der mittleren Bewegung an einem Tage: 59' 8,3299452370', in lOOOO 
Tagen: 27 Umläufe 136" 28' 19,45237". Maimonides hat an letzter Stelle rund 20", was nur 
dann gerechtfertigt wäre, wenn die Zahl der Sekunden mindestens 19,5 betragen hätte; der 
Irrthum beläuft sich aber nur auf 0,04763" in 10000 oder kaum V, Sekunde in 100000 Tagen. 

Noch günstiger ist das Ergebnis, wenn man die Struve'schen Werthe, die in den 
neueren astronomischen Jahrbüchern den Bessel'schen vorgezogen werden, der Berechnung za 
Grunde legt. Man findet alsdann: 

50,2298" — C672 x 0.000226") = 50,100ö28" 
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Zum Schluss wollen wir hier zum Zwecke der Vergleichung uod besserea Uebersicht 
eine Zusammenstellung der von Ptolemäus, Albattani, Ibu Junus und Maimouides der 
mittleren Bewegung gegebenen Werthe folgen lassen. Dieselbe beträgt: 

nach Ptolemäus nach Albattani nach Ibn Junus nach Maimonides 

111 Id 0<>59' 8,2870" 0^59' 8,346371" 0^59' 8,3289376" Ü<>ö9' 8,3300" 

10 9 61 22,870 9 61 23,46371 9 51 23,289376 9 51 23,300 

- 100 98 33 48,70 98 33 54,6371 98 33 52,89376 98 33 63,00 

- 1000 2u 265 38 7,0 2u 265 39 6,371 2« 265 38 48,9376 2« 265 38 50,00 
- 10000 27 136 21 10,0 27 136 31 3,71 27 136 20 9,376 27 136 28 20,00 

Es ist vielleicht kein Zufall, dass Maimonides, der erbittertste Feind der Astrologie, 
der in seinen Schriften keine Gelegenheit vorübergehen lässt, die volle Schale seines Spottes 
über diese Afterwissenschaft und ihre Adepten auszugiessen, genauer als seine Vorgänger das 
in Rede stehende Element bestimmt hat. Wie wir nämlich später (S. 47 f) sehen werden, gehen 
die Ansichten derselben über den Werth der Präzession ebenfalls auseinander. Nach Ptolemäus 
beträgt derselbe jährlich 36", nach Albattani 54,54", nach Ibn Junus öl,2456". Da nun 
die Sonne, wie wir eben gezeigt haben, 1" in 24,35042388» zurücklegt, so braucht sie, 

nach Ptolemäus nach Albattani nach Ibn Junus 
um die Präzession wett zu machen: 14^378 22m 88 20m 48 8. 

Länge des tropischen Jahres: 36dd ö^ 55 12 365d oh 46 24 365d 5h 48 59. 

Mithin - - siderischen - 365 6 9 49 365 6 8 32 365 6 9 47 

Es tritt uns also hier dreimal dieselbe räthselhafle Erscheinung entgegen, auf welche 
meines Wissens in der Fachliteratur bisher nirgends hingewiesen wurde, dass eine Wahrheit 
aus der Verbindung zweier Irrthümer hervorgeht, die in keinerlei Abhängigkeit von einander 
stehen. Denn weder sind die genannten Beobachter den Weg gegangen, den wir eingeschlagen 
haben, um die Länge des tropischen Jahres aus der Dauer des siderischen unter Berücksichtigung 
der Präzession zu ermitteln, noch haben sie das umgekehrte Verfahren angewandt, um den 
Werth der Präzession aus der Differenz zwischen dem siderischen und dem tropischen Jahre 
zu berechnen; vielmehr ist jeder derselben zu der einen wie zur anderen Bestimmung auf dem 
Wege besonderer, von einander unabhängiger Beobachtungen gelangt. Und doch müssen wohl 
diese Astronomen bei der Verwerthung ihrer Beobachtungen unter dem Einfluss einer bereits 
feststehenden Meinung über die Länge des siderischen Jahres gestanden haben und unwillkürlich 
bei der Sichtung ihrer eigenen, infolge der Unzulänglichkeit der Instrumente meist sehr schwan- 
kenden Ergebnisse, noch mehr aber bei der dem freien Ermessen einen weiten Spielraum er- 
öffnenden Auswahl unter den zum Vergleich herangezogenen Beobachtungen aus früheren Jahr- 
hunderten, von dem Streben geleitet worden sein, den Werth der Präzession einerseits und den 
des tropischen Jahres andererseits in ein solches Verhältniss zu einander zu ftlgen, dass eine 
Uebereinstimmung mit der Länge des siderischen Jahres, die ja nach dem Zeugnisse Albattani's 
(s. S. 31) schon den chaldäischen und egyptischen Astrologen der Vorzeit ziemlich genau bekannt 
war, nothdürftig erzielt wurde. Maimonides, der klare Denker, der zu der Einsicht und dem 
Urtheilsvermögen der Astrologen wenig Zutrauen besass, und für den das siderische Jahr keine 
praktische Bedeutung hatte, wandte sich mit um so grösserem Eifer, jedenfalls aber mit grösserer 
Unbefangenheit und daher auch mit besserem Erfolge der Erforschung des tropischen Jahres zu* 



pars de 131. Demuach hätte das Jahr 365.<i 5^ 49» 0.46«. Im Liber Kativitatam (nnSio) wird der Ueberscbnas aber 
865 Tage für die nächsten 800 Jahre (et verom probatam expertum ab hodiema die donec transiverint 200 anni) 
anf B7^ 15' beziffert (das. S. 00b, eigentlich S. 58b), im Liber Rationam (onapo) anf b^ 49» (das. S. 42c). Einige 
Zeilen spftter heisst es an der snletzt angeführten Stelle wieder: non matatnr dies nid post 181 annos. Statt 131 liest 
man 130 im Kommentar zu 3. B. M. 25, 9 und in einer yon Steinschneider (ZDMQ. XXIY, S. 845) angeführten 
Handschrift des anderen -«o. 
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Er braucht zu diesem Zwecke nicht selbst beobachtet zu habeu. Es genügte, wenn er als 
Theoretiker mit gesundem Urtheil und kritischem Scharfblick — und diese beiden Eigenschaften 
wird ihm niemand absprechen wollen — unter der grossen Zahl der einschlägigen, aus den ver- 
schiedensten Zeitaltern vorhandenen Beobachtungen die richtige Auswahl traf. Wenn er mit 
Ibn Junus den Beobachtungen Hipparch's vor den Ptolemäischen den Vorzug gab, im Uebrigen 
aber sich auf Albattani stützte, konnte er schon, wie wir oben (S. 37) gesehen haben, zu dem 
vorzüglichen Ergebniss gelangt sein, welches als Werth des tropischen Jahres den Daten xu 
Gninde liegt, die wir nun im Wortlaut folgen lassen. 



1. Der Weg, den die Sonne durchschnitt- 
lich in einem Tage oder 24 Stunden zurück- 
legt, beträgt neunundfunfzig Minuten und acht 
Secunden (59' 8"). mithin der in 10 Tagen 
durchlaufene 9^ 51' 23". der in 100 Tagen 
zurückgelegte 98<> 33' 53". Für 1000 Tage er- 
giebt sich, wenn man in der angegebenen Weise*) 
durch 3600 dividiert, ein Rest von 265« 38' 50" 
und für 10000 Tage ein Rest von 136« 28' 20". 
In derselben Weise kannst du durch Multipli- 
kation ihren Weg für jede beliebige Zahl er- 
mitteln. Willst du dir ferner zu deiner Be- 
quemlichkeit Tafeln über ihre Bewegung in 2, 
3, 4 .... bis 10 Tagen anfertigen, kannst du 
sie hiemach ausführen, und willst du auch über 
ihre Bewegung in 20, 30, 40 ... . bis 100 Tagen 
fertige Tafeln zur Hand haben, kannst du sie 
ebenso herstellen ; denn sobald der Weg eines 
Tages bekannt ist, ist alles übrige bekannt und 
offenbar. 

2. Es empfiehlt sich, den mittlem Werth 
des Sonnenlaufes für 29 Tage und für 354 Tage 
— das sind die Tage des Mondjahres mit regel- 
rechter Folge der Monate^), des sogenannten 
ordentlichen Jahres — sich zu merken und 
stets zur Hand zu haben; denn wenn du diese 
mittleren Werthe zur Hand hast, wird diese Vor- 
arbeit für die Berechnung der Neumondsphase 
dir leichter fallen. Es vergehen nämlich ge- 
nau 29 Tage von einer Phasennacht bis zur 



rcott^i ü'^phn D''tt^em ny^n - my^ dnt^jn 

DV n«os n^hno «sroji r2 >rj 'ü D:e^D nv^tt^ 
r*?ri D^Sn DnrStt^i nc^^i nhyo o^rrm n:cc^ 

u^^^) i^om D^nxo ij-ikd«^ icd irhyo o^rc^i 
d:o^d nv}\^ o^i^cm D^pSn ü'^h\i^^ n^c^n jrhya 

vpbn Dnr j;i n:ott^i irhyo o^i^Stt^i c^tt^i n«o ov 

DK pi nscnn«^ |^:o ^d*? nsSno K^xim h)Mn 
"»wb n^hnüb i^sck D^j?n^ d^jo^d mryS nx-in 

T^^hnnh D^isio d^j?it d^:o^d ^b nirr*? n2C"in 

.inx Dv -[Sno njn'«^ "inno yn^i sin ^i^j -mi 

psTOK -[Sno i^2c« yn^i pio nvrh Kin ^iK-n ^^ 
npn-iKi mKo k^Sk^^idv Dni^j;i nyrnS roc^n 
.Tit^intt^ jcra n:D*?n n^«^ ^o> onr dv o^rem 
-|S vrpi^ jorntt^ n-ino n:r nsnp:.! K\"n piDs 
7^j; ^p nrn jnc^nn hm^ d^jdio i^k dv^j^cok 

tt^in tan pi «DH tt^in ^i^ n^«-in ^^S ly .tk-h 
I^Ktt^ nnv K*?i Dv ontt^j;! nj;tt^no mnt j^k «nrn 
ista rPKin nj;i*? k^k ni:nrnn rhn tan men 



1) S. oben Kap. XI § 10. 8. 98. 

^) In der Regel bat der erdte Monat (Ntsan) 80 Tage, der folgende 29, der n&chäte wieder 30, der vierte 
d9 u. 8. w.: ausnabmsweise kann der acbte Monat aocb 30 oder der neunte nur 29 Tage baben. 



L. 
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Phasennacht des nächsten Monats, und so all- ÜVi Wim} r,i^ 1K nmiD n:^ n»2n n^vh ttnrn 
monatlich nicht weniger als 29 Tage und nicht ^JttfOKn tt^Ott^n iSnOI njtt^l TOtt^ Sm p1 THK 
mehr»); das Ziel aber.- das wir bei all diesen Htt^Cni mhyo Dn^iTyi n:ött^ ÜV Dntt^PI njJtt^fl^ 
Berechnungen im Auge haben, ist doch kein HS^nOVKn-^n-'DD^O^DnnK .TJ»1DpSnD^tt^S»1 
anderes, als die Phase zu ermittehi. Desgleichen m*7J?0 D^J?S1K1 n^ött^l m«0 »*?r mnO Hitt^ 
vergeht von der Phasennacht des einen Monats DW^D nv:^ TTWy roni DpSn D^rcni n^OM 
bis zur Phasennacht desselben Monats im .VID iTJ JTOtt^ 

nächsten Jahre ein ordentliches Jahr oder ein Jahr [ein Monat] imd ein Tag*), imd so alljährlich. 
Für 29 Tage beträgt nun der mittlere Werth des Sonnenlaufes 28® 35' 1", für ein ordentliches 
Jahr aber 348<> 55' 15"»). 



2. Die \Vanderung der Apsiden. 

Kap. XU §§ 3—5. 

Wir sind bisher von der Voraussetzung ausgegaugeu, dass die Sonne in gleichen Zeit- 
räumen gleiche Wegstrecken zurücklegt. Dass dem nicht so ist, haben wir bereits in der Ein- 
leitung (S. 22 — 23) gezeigt. In den Augen der Alten aber, denen die Gleichmässigkeit der 
Planetenbewegung nun einmal eine feststehende, unantastbare Grundwahrheit war, entsprach 
diese Annahme der Wirklichkeit, war das oflPenbare Gegentheil nur Schein. In welcher Weise 
man den Widerspruch zwischen der Erfahrung und jenem Axiom durch die Hypothesen der 
Exzentrizität und des Epizykels zu lösen versuchte, ist ebenfalls schon in der Einleitung 
(S. 25 f) dargelegt worden. Meist bedurfte es einer Verbindung beider Hypothesen, um alle 
Störungen zu erklären; nur bei der Sonne konnte man sich mit einer von beiden begnügen und 
man bevorzugte wegen ihrer grösseren Einfachheit die der Exzentrizität*), laut welcher das 

*) Da die mittlere Daner des Bynodischen Monats nmd 29 ^ 12^ 44 "> 3* beträgt, wird die Sichel des neuen 
Mondes in der 29. Nacht ebenso zweifellos noch nicht zu sehen sein, wie sie in der 31. Nacht sicher schon aufs Nene 
sichtbar sein wird ; der Rechnung bedarf es blos, um festzustellen, ob man sie in der 80. Nacht wird beobachten können. 

*) In allen von mir verglichenen Ausgaben, selbst in der Justinianischen (Yen. 1560) steht hier nur nsv ni 
*intt Qvi. Ich glaubte dennoch das Wort vini hin2ufQgen zu mfissen. ZwOlf synodische Monate haben im Durchschnitt 
854^ 8^ 48^9™; nian kann demnach auch ohne umständliche Berechnung vorhersagen, dass der neue Mond in der 
366. Nacht schon sichtbar sein wird. Maimonides hat hier offenbar, wie auch aus dem folgenden n^cn rur S^a \3\ 
hervorgeht, das aus 18 Monaten bestehende 'Ibburjahr im Auge. Dreizehn synodische Monate haben im Mittel un- 
gefähr 888 <i 21 b 82 Vs"; es ist daher nach einem solchen Jahre das Wiedererscheinen des neuen Mondes frtthesteoa 
in der 886. Nacht, also nach Verlauf eines Jahres (ss 364 '), eines Monats (= 29<>) und eines Tages zu erwarten. 

^) Multipliziert man 69' 8,88'' mit 354, so erhält man 848^ 65' 8,82" oder rund 6" weniger als Maimonides 
angiebt. £in Druck- oder Kopisten fehler ist ausgeschlossen, da die Zahl 15" zuerst in Worten (nv^ n-upy vorn) 
ausgedrückt und hernach in Ziffern (rc) wiederholt ist Es liegt mithin, wenn nicht ein Rechen-, so doch ein Ab- 
schreibefehler des Verfassers selbst vor. Derselbe hatte sich vielleicht nv^ 'bi u^phn n'^i ni^ys n^r notiert nnd 
vertauschte später aus Versehen t9i mit re. — Auch der Werth der mittleren Bewegung f&r 29 Tage ist nicht genau 
angegeben. Statt 1" mOsste es eigentlich 2" heissen, denn 69' 8,83" X 29 = 28^ 35' 1,57". 

1) S. oben K. XI §§ 18-14, 8.29f; vgl. auch des Vrfs. More Nebuchim B. II K. 11, woselbst ausgeführt 
wird, dass man von der Himmelskunde nicht flir jede Behauptung einen strengen Beweis fordern darf. Manches — wie 
z. B. die Schiefe der Ekliptik ~ sei ja zweifellos dargethan, vieles aber nichts als Vermuthung. So z. B. die An- 
nahme eines exzentrischen Kreises (jfj^t rJ^ ^*S^) oder eines Epizykels (j^^vX» \j^) fOr die Bewegung der Sonne« 

Die Wissenschaft habe ihre Au^be erfällt, wenn sie eine Hypothese aufstellt, welche die Möglichkeit einer einheitUcbeii, 
kreisförmigen, weder beschleunigten noch verzögerten, stets unveränderlichen Bewegung des Sterns zu wahren weiss. 
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— *^HTim t»-r ^oaenbahn in einem gewissen Abstände vom Erdmittelpunkte sich befiodet, so 
^*"" lif Eiinnmiia^ zwischen udb und dem Tagesgeetim keinen Augenblick dieselbe bleibt, die 

—.in- „,.;, »^.inifthr während der einen Hälfte des Jahres der Erde ein wenig nähert, um 
*'■"' ■»•iir'nit ifr anderen Hälfte wieder allmählich von ihr zu entfernen. Am geringstea ist 

»in» ijirrii-iii.ajf TOD uns, wenn sie das Perigäum erreicht, am grössten, wenn sie durch das 

I^ Ä. In fig- 5 stellt der innere, um C gezogene Kreis die Soanen- 

9 bahn, der äussere mit dem Mittelpunkte E den Thierkreis dar. v ist 

der Anfang des Widders (0*), S der des Krebses (90*) und £s der 
Beginn der Wage (180"); demgemäss bezeichnet F den FrOhlings- 
und H den Herbstpuukt, S aber den Ort der Sommerwende. Der 
Durchmesser AP der Sonnenbahn, der ihr eigenes Zentrum C mit 
dem Erdmittelpunkte E verbindet, ist die Apsidenlinie, A das 
Apogäum, P das Perigäum, Der Durchmesser vE^des Thier- 
kreises theilt den inneren Kreis in zwei ungleiche Theile; die Sonne 
braucht daher, gerade weil sie mit gleich massiger Geschwindigkeit 
well fortbewegt, um den grösseren Bogen FSH oder den Weg vom Frühlings- zum Herbst- 
punkte zurückzulegen, mehr Zeit als filr den kleineren HPF, der vom Herbst- zum Frühlings- 
punkte zurückführt, woraus sich ergiebt, dass bei uns das Sommerhalbjahr länger sein musa 
als das Wintersemester. Am Thierkreis gemessen, zählt aber der die Strecke FSH umspannende 
Bogen genau so 180' wie der die Strecke HPF umschliessende Halbkreis, wodurch es den 
Anschein gewinnt, als hätte die Sonne in der nördlichen Hälfte ihrer Bahn eine geringere 
Geschwindigkeit als in der südlichen. 

Was eben von der Graden vE~ gesagt wurde, gilt auch von jedem anderen Durch- 
messer des Thierkreises mit Ausnahme desjenigen, der zugleich durch den Mittelpunkt des 
inneren Kreises geht. Es ist die verlängerte Apsidenlinie ACEP, deren Endpunkte die Grenzen 
bezeichnen, zwischen denen die Entfernung der Sonne von der Erde zu- und abnimmt. Sie 
allein theilt beide Kreise in zwei gleiche Hälften, alle übriiren Durchmesser des äusseren Kreises 
theilen die Sonnenbahn in ungleiche Bogen, 
Apsiden- mit der Theilungsliuie bildet. Den 
in der Bewegung der Sonne mit der zunehme 
der Annäherung an dieselben allmählich siel 
schwinden. Hängt somit das Maass dieser Un 
dem Orte der Sonne und dem Apogäum a 
schlechtweg auf diesen Bogen Obertragen wan 
des Apogäums durch den Winkel AEF oder 
samen Durchmesser der Ekliptik und des Ae 
Die Lösung dieser Aufgabe, welche b< 
bewerkstelligen ist (vgl. Einl. S. 9 Anm.) kann 
die Parallaxe der Sonne ist so geringfügig (s. ds 
nicht im Stande ist, sie unmittelbar zu messen 
stimmen, in welchem uns die Sonne auf ihrer Bai 
- Erde auch nur annähernd aQgeb< 



dabei aber mit den Ergebaisten der Beobachtung in Ue 
nnd Ereiee, deato lieber, weBbalb wir noch bei der S 

0^' -s^ (J^ yj*J' jjr^ u-*^i (y i-jy^' ^ 

ed. Halua B. 188 f). 

') In neaerer Zeit wird die Anomalie nicht n: 
ans gemessen (vgl. Bin!. 8. 28). 
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weit von einander abliegenden Stationen die Parallaxe unserer beiden Nachbarplaneten zu der 
Zeit, in welcher sie in die grösste Nähe der Erde gelangen, also die Durchgänge der Venus 
und die Oppositionen des Mars, und berechnet mittels der uns bekannten Umlaufszeiten dieser 
Wandelsterne und der Sonne die Entfernung der letztern auf Grund des dritten Kepler'schen 
Gesetzes, nach welchem bei allen Planeten die Kubikzahlen der mittleren Entfernungen sich wie 
die Quadrate der Umlaufszeiten zu einander verhalten. Leider haben die letzten Durchgänge 
der Venus (8. Dezember 1874 und 6. Dezember 1882), zu deren Beobachtung wissenschaftliche 
Expeditionen von allen Kulturstaaten ausgerüstet wurden, die an sie geknüpften Hofiuungen nicht 
erfüllt. Die aus ihnen für die Parallaxe der Sonne ermittelten Werthe schwanken zwischen 8,75" 
und 8,88", die Unsicherheit beträgt demnach 0,13" oder rund 2,2 Millionen Kilometer, also nicht 
viel weniger, als die ganze Exzentrizität ausmacht, die sich auf etwa 2500000 km. beläuft. Aber 
auch davon abgesehen, würde man zu einer Bestimmung der Lage der Apsiden auf diesem Wege nie 
gelangen, da sich das Kepler'sche Gesetz, wie bereits hervorgehoben wurde, nur auf die mittleren 
Entfernungen bezieht. Eine andere Methode, die Entfernung der Sonne zu ermitteln, greift auf die 
allen Sternen gemeinsame Aberrationskonstante zurück, deren Werth sich nach neueren Messungen 
auf 20,492" beziflfert (s. Einl. S. 21), um welchen Betrag wir also auch die Sonne in der ihrer 
scheinbaren Bewegung entgegengesetzten Richtung verschoben sehen. Da nun die Sonne, wie 
wir oben (S. 40) gesehen haben, um 1" zurückzulegen, 24,3504^ Zeit braucht, mithin 499» zu 
«iner Strecke von 20,492", und das Licht sich im luftleeren Räume mit einer Geschwindigkeit 
von 299860 km in 1» fortpflanzt, so beträgt der Wog von dieser Lichtquelle zu uns 149720140 km, 
was einer Parallaxe von 8,79" entspräche. Es braucht nicht erst gesagt zu werden, dass diese 
Methode, da sie im besten Falle auch nur einen Mittelwerth ergiebt, zur Lösung unserer Aufgabe 
nichts beitragen kann. Eher würde das vom alten Aristarch eingeschlagene und seiner grossen 
Einfachheit wegen sehr bequeme Verfahren, in dem rechtwinkligen Dreieck, welches Sonne, Mond 
und Erde zur Zeit der Mondviertel bilden, aus dem Winkel an der Erde und dem bekannten 
Abstände des Mondes von derselben die Entfernung der Sonne zu berechnen, auch hier zum 
Ziele führen, wenn es überhaupt praktische Anwendung finden könnte. Es ist aber unmöglich, 
-den Winkel an der Erde mit der erforderlichen Genauigkeit zu messen, denn ein Irrthum um 
Vio Sekunde hat schon einen Fehler von beinahe einer Million Kilometer in der Berechnung zur 
Folge. Aristarch fand den genannten Winkel = 87" und daher den Radius der Sonnenbahn 
19mal so gross als den der Mondbahn (cos 87*^=0,0523360), während er in Wahrheit fast 
400mal so gross ist. Nicht viel glücklicher war Hipparch, der zur Berechnung dieses 
Halbmessers eine von Ptolemäus mitgetheilte, sehr scharfsinnige, aber ziemlich komplizierte 
Methode befolgte.^ Den Erdradius r als Maasseinheit nehmend, berechnete er aus der Beobachtung 
zweier partiellen Mondfinsternisse, in denen der Mond jedesmal im Apogäum (64*/« r vom 
Erdmittelpunkte) stand, das eine Mal aber bei einer Breite von 40* 40" mit seinem vollen 
Radius, das andere Mal bei einer Breite von 48' 30" nur mit der Hälfle desselben in den Kegel 
-des Erdschattens tauchte, dass der Halbmesser des Mondes = m = sin 2 (48 Vj — 40-/j)'=8in 15* 40" 
(= 0,29242 r) und der Halbmesser des Schattenkegels in einer Entfernung von 64 V« Erdradien 
= k = sin 40" 40" (= 0,75904 r) ist, und da er fand, dass die Differenz aus der Summe dieser 
beiden Halbmesser und dem Erdradius sich zu letzterm ebenso verhält wie der grösste Abstand 
<ie8 Mondes von der Erde (64 V« r) zu deren Entfernung von der Sonne (k + m — r : r = 64 V, r: x), 
bezifferte er den fraglichen Werth auf 1210 Erdradien ^), etwa ein Zwanzigstel der wirklichen 
Entfernung. Die Frage, ob die Sonne bei den beobachteten Finsternissen in Erdnähe oder 
Erdferne sich befand, hat Hipparch gar nicht erst geprüft. Und doch kam es theoretisch 

') In der auf Dfichster Seite befindlichen Fig. 6, welche natürlich die wirklieben Qrössenverbältnisse auch nicht an« 
nfthemd wiedergeben kann, sei S das Zentrum der Sonne, £ das der Erde und C sowohl als der Mittelpunkt des in 
Erdfeme stehenden Mondes, der sich bei C in Konjunktion und bei in Opposition ^befindet, also CE = OE =s 6470 r. 
AS ist der Halbmesser der Sonne, ED der Erdradius » r, GL der Halbmesser des Mondes = m und OP der Radina 
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darauf ah, da der Durchmesser des Schattenbegels an der bezeichneten Stelle um so grösser ist, 
je weiter die Sonne von der Krde absteht. In der Praxis aber ist der Unterschied so unmessbar 
klein, dass er von demselben absehen rousste, um wenigstens einen annähernden Werth tbr die 
Entfernung der Sonne zu erlangen. Für eine Bestimmung der Lage des Sounenapogäums verhiess 
diese Methode nicht den mindesten Erfolg. Zur Lösung dieses Problems, die auf direktem 
Wege nicht möglich ist, hatte Hipparcb folgenden Ausweg gefunden, zu welchem auch Ptolemaus 
und seine Nachfolger ihre Zuflucht nahmen. 

DE 
Der zu berechnende Winkel AEF ist dem Winkel DCE gleich uüd tng DCE = y-,(-,; 

DE = FG, der Sinuslinie des Bogens FL, und DC = SJ, der Sinuslinie des Bogens SM. Die 
Grrösae beider Bogen ist aber aus der Zeit zu ermitteln, in welcher die Sonne sie durchläuft. 
Ptolemäus fand, dass die Sonne vom FrOhliugspunkte F zum Wendepunkte S in 94,5 Togen 
und von hier zum Herbstpunkte H in 92,5 Tagen gelangte; dagegen fand Aibattani, dass die- 
selbe den Bogen FS in 93d lih und den Bogen SH in 93* O^ 45'" zurücklegte. Nach ersterem 
durchläuft die Sonne täglich 59' 8,287', nach letzterem 59' 8,346371". Es misst demnach 

PI g nach PtoIemäuB uach Aibattani 

^ Bogeu FSH 

- LMN 
Iso - FL + HN 

- FL 
pruer - FS 

- FL 

- LS 

- LM 
folglich - SM 
log DE = log FG = log sin FL 
log DC = log SJ = log siu SM 

DE 
log ^^ = log tng DCE - log tng A 

mithin Wiukel AEF 

Ptolemäus setzt ungenau Bogen FSH = 184" 20' und 

und daher SM = 0' 59'; demuach wäre log tng AEF = 
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Figur 6. 




des Schattenkegels in 64 Vg r Hohe = k. V 
anf B, weil bei Soimeiifiluteniisseii zar Zeit i 
grade mit seinem Scheitel die Erde streift, 
Scheibe tm« genau so gross als die Sonne: 
längerte AD, welche die Verl&ngenuig von 
ein Halbmesser des Erdschattens ist. Zieh! 
B schneidet, so ist zunfichst PO : Dß = 
folglich PO + BC = 2 (DR + RE) = 2i 
femer BS.CS -= AE;AL = DE:BL ■= 
= r:r-2r + PO + CLoderES:B( 
mit z, EC mit 64 '/■ r, PO mit k und CL mit i 

64,16666 
*^' = ÖP5U8" 



Hathemathik eingefOhrten Sinnslinien, berechnete 

45' 88« 2788 
« = QQ, = öoq5 = 0,7805 r, mithin k + 



=«1247 r. Hipparchhat 
16' 40* und sin 40' 40* em wenig zd hoch 
die Sehnen imd 
— 1 = 0,063 m 



. 15, ed. Bslma I S. 839—346) 



— 47 — 

und Winkel AEF == &b^ 35' 6,66", wofür er rund 65 Vi Grad angiebtO- Albattani setzt Bogen-. 
FSH = 183<^ 56' 12' und daher FL = 1^ 58' 6"; ferner FS = 920 14' 10" (sie!) und daher 
SM — 0M6' 4"; demnach wäre log tng AEF = 8,5358906 — 7,6696503 = 0,8662403 und 
Winkel AEF = 82^ 15' 5", wofür er sehr ungenau 82^ 17' hat. Die Beobachtungen, auf die 
sich seine Berechnung stützt, hat Albattani i. J. 1194 der Seleuzidenära (883) angestellt.^) 

Vergleicht man diese beiden Ergebnisse mit einander, so findet man, dass das Apogäum 
in der Zwischenzeit um etwa 16 ^U Grad vorgerückt ist. Wir haben auf diese Thatsache schon 
in der Einleitung (S. 23) kurz hingewiesen und zugleich angedeutet, dass diese Wanderung 
der Apsiden keine gleichmässige ist. Ihr gegenwärtiger Werth beträgt 61,7277 ", wovon jedoch 
nur 11,464" auf eigene Bewegung kommen, der Rest auf Rechnung der Präzession zu setzen 
ist. Das Apogäum wird nämlich, wie wir gesehen haben, vom Frühlingspunkte aus gemessen, 
und es liegt auf der Hand, dass dasselbe, auch wenn es keine eigene Bewegung hätte, infolge 
des fortwährenden Zurückweichens jenes Punktes in stets wachsender Entfernung zurückbleiben 
müsste. Gleichwohl hat Ptolemäus von diesem Vorgange keine Ahnung gehabt. Es erklärt 
sich das aus der falschen Vorstellung, die er sich von der Präzession gebildet hatte. Er 
glaubte nicht an ein Zurückweichen der Aequinoktialpunkte, sondern an ein Vorrücken der Ge- 
stirne, und mit einer solchen Auffassung verträgt sich allerdings die Annahme, dass die Apsiden- 
linie fest und unverrückbar ewig in derselben Lage zu den Aequinoktialpunkten beharrt. Möglich 
auch, dass das Verhältniss umgekehrt ist. Weil er das Apogäum auf Grund mangelhafter 
Beobachtungen noch an derselben Stelle fand, an welcher es drei Jahrhunderte früher Hipparch 
gefunden hatte, gelangte er zu der falschen Auffassung der Präzession. Es wäre doch sonst zu 
seltsam, dass er bei der Sonne eine Ausnahme macht, während er eine Bewegung der Apsiden 
genau im Betrage der Präzession in den Bahnen der fünf Planeten wohl bemerkt hat. Aus- 
drücklich sagt er von diesen im 9. Buche des Almagest, dass ihre Apogäen und ihre Perigäen 
gleich der Fixsternsphäre in je 100 Jahren um einen Grad vorrücken^) und ebenso deutlich 
giebt er im 3. Buche desselben Werkes seine Ansicht zu erkennen, dass das Apogäum der 
Sonne weder jemals seinen Ort geändert hat, noch je denselben ändern wird.^) 

1) Ahnagest B. 111 Kap. 4, ed. Halma Bd. 1 S. 187 fl 

*) De sdentia stellarom C. 28, ed. Bologna, S. 68^72. Es finden sich daselbst ausser etlichen offenbaren 
Dmckfehlem auch einige theils scheinbare, theils wirkliche IrrthfUner. So heisst es gleich zu Anfang: ,Aaf Grand 
mOfi^chst sorgfältiger, viele Jahre hindurch fortgesetzter Beobachtungen fanden wir, dass die Sonne yom Herbst zum 
Frühlingspunkte in 178^ 14^ 80» gelangte, von diesem aber zu jenem in längerer Zeit u. z. wie wir durch mflhsame 
Beobachtung festgestellt haben, in 186 Tagen und ungefähr 1474 Stunden.*' Demnach hätte das trop. Jahr nur 
866^ 6^ 16», also 81» 24* weniger als im 27. Kap. angegeben wurde. Das erklärt sich durch die unvermeidlichen 
Instromentalfehler (s. oben S. 88). Albattani giebt hier in seiner Gewissenhaftigkeit die Eigebnisse semer Beobachtungen 
genau so, wie er sie gefunden; den richtigem Werth fOr das trop. Jahr gab er im vorangehenden Kapitel auf Grund 
der Yergleichung seiner eigenen Beobachtungen mit dem von Ptolemäus gefundenen Werthe. Wenn femer die mittlere 
Bewegung in 98^ 14^ um 16" zu niedrig angegeben wird, so liegt die Erklärung dafür vielleicht in dem Wörtchen 
«fere**, welches der Stundenzahl beigefügt ist Yermuthlich betrug die Dauer des Frahlings nur etwa 98' Id!^ 68,6» 
in welcher Zeit die Sonne allerdings nur 92^ 14' lO" nach Albattani zurücklegt. Der Irrthum endlich, der das End- 
ergebnis veronstaltet, beruht allem Anscheine nach auf einem Fehler in seinen trigonometrischen Tafeln. Sin FL ist 

2» 8^ 89" 7419« 

ziemlich genau auf — äj^ — berechnet (log Qiaooo^ ^ 8,6858916), dagegen ist der Werth für sin SM zu niedrig ge- 

16' 46« 16' 49JS« 

griffen; derselbe beträgt nicht ^^ , wie dort zu lesen ist, sondem — ^ö^ — (^^^ 1009J5 — log 216000 = 7,6696526), 

*} "Enura tö fiky inlmiov oXov ofiaXtk itg tu inofievu twv ittdiav ifttfAiv niQiiytc&ai m^l jo xin^ov^ 

fiaapißaCov td n inoyna xal tä ni^yna «f** häp q fiolgav fiüxv (Kap. 6) . . . Scijv {fnxißaüiv) xa\ j^ %t»v anXavüv 
atpuiQa natiihpni noiovfiiyri (Kap. 6, ed. Halma Bd. II 8. 160 u. 158). 

*) Kap. 6 (ed. Halma Bd. I S. 208 f): Das mit grOsster Genauigkeit (dx^tß^arawa) im 17. Jahre des Kaisers 
Hadrian am 7. Atl^ 2 Uhr Nm. beobachtete Herbetäqninoktium ergab als Abstand der Sonne vom Apogäum 116<* 40' 
in mittlerer Bewegung auf dem ezzentrischen Kreise. Seit dem Beginne des 1. Jahres des Nabonassar waren bis 
dahin 879 egyptische Jahre 66 Tage und 2 Standen verflossen, in denen die Sonne ausser den vollen Umläufen noch 
ungeffthr 211^ 26' durchlaufen hatte. IGthin ist der mittlere Ort der Sonne in der Epoche (1. Thot d. J. 1 d. Na- 

3 
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Nach allgemeiaer Aanabme war Älbattani der erst«, der die WaDderung der ApsideD 
in der Sotmenbaba erkannte. ') Im 33. Kap. seiner „Sternkunde" giebt er folgende Anweisuni^, 
der aucb Maimonides gefolgt zu sein scheint: „Am 1. Adbar (Mfirz) des Jahres 1191 der Se- 
leuzidenära (880) war das Apogäum der Sonne 82" 15' vom Frühlingspunkte entfernt. Willst 
dii nun die Gleicbung ihres Mittelpunktes (den Unterschied zwischen ihrem mittleren und ilirem 
wahren Orte) für irgend einen Zeitpunkt der Vergangenheit oder der Zukunft finden, musst do 
zunächst den angegebenen Werth ftlr je 66 Jabre um einen Grad vermindern bezw. vermehreii, 
denn das Apogfium der Sonne rückt in 66 römischen oder 68 Mondjahren, wie durch Beob- 
achtung feetgeetellt wurde, entsprechend der Bewegung der Fixsternsphäre um eineo 
Grad ror".^ Die Wortstellung lässt es zweifelhaft, ob sich die Beobachtung anf die Apsiden- 
wanderung oder auf die Präzession bezog, und ob die Uebereinstimmung sich nur auf die 
Richtung beider Bewegungen beschränkt oder auch auf den Wertb derselben erstreckt, ^us 
Kap. 51 aber ist ersichtlich, dass letzteres der Fall ist Er beruft sich dort auf zwei Ton 
Ptolemäus mitgetheilte, im Jahre 842 des Nebukadne^ar angestellte Beobachtungen, laut denen 
der nördliche Stern zwischen beiden Augen des Skorpions eine Länge von 212*22"), Regulas 
aber im Sternbild des Löwen eine solche von 122° 12' hatte, und fährt dann fort: „Wir selbst 
haben diese und andere Sterne Jahre lang sehr oft beobachtet. Am meisten glauben wir uns 
auf eine i. J. 1627 des Nebukadnesar (1191 der Seleuzidenära) angestellte Beobachtung ver- 
lassen zu können, welche ftir den erstgenannten Stern eine Länge von 227" 20'*)) fllr Regulus 
eine solche von 184" ergab. Vertbeilen wir die Differenz von II" 50' auf die inzwischen ver- 
strichenen 783 Jahre°), so finden wir eine Präzession von 1" in 66 Sonnenjahren ". 

Von einer Cigenbewegung des Apogäums hat demnach Älbattani noch keine Ahnung. 
Ebensowenig Ibn Junue, nach welchem die Apsidenwanderung 1" in 70 Jahren, genauer 
51" 14'" 43'" 59'' in 365 Tagen beträgt.") Für die Präzession ist diftser Werth rinhtii^fir als 
der von Älbattani ermittelte, tüi das Vorrücken des Apogät 
(1 ° in 58 Jahren) noch weiter entfernt als jener. Die I 
Junus ferner berichtet,') nach seinen eigenen, sehr 8or| 
Jezdegerd °) 86" 10', nach den Bann Musa ihn Schak 
nach den Astronomen Alma'mun's 83" 39' i. J. 829 — { 

bonasaar. Hituga) 46' im Zeichen der Fische und ihr Abstand vom A 
Will man fOt einen beliebigen Zmtpnnkt die Bewegung der Soone best 
floisenen Zeit entiprechende Zahl der Orade oad Hinnten, addiere sie i 

I) Deich finde ich bei Ibn Jonna (Buch der Hafcimitiacben Tt 
oomie do mojen-ftge S. 86) eine, wie es scheint, biaber unbeacbtet gehl 
dei 9. JabrfaDDderta die Bann Mtun ihn Scbakir, Utere Zeitgenosgen A 
in M Jahren beziffert haben. 

*) Solia antein longitudo longior anno 1191 ad HillEamain prii 
Oeroinonim eialitit, qood est 86 (1. 89) partium et 16 miantonun ab d 
amtnm vel poit aeqaare voloeria, niperflnDm, qaod inter hunc et iUam 
discei, omnibni 66 annii Btfmaoii minm grtdam liiboe, et qnod ex gi 
■i aeqnatio ante praedictom anniun fiierit, deme, si vero poat. adde, et 
Bugmentiun vel diminntionem Tnerit, erit eina longitodo longior in ipsi 
limgioris longitadinia Becnndnm ciiculi etellaram fixarnm mo 
eat deprehensom, omnibua 66 anois Bomanis et omniboa item 68 lunarit 
stelUram, ed. Bologna Ibib S. 113C 

■) Hallej (Tranaacdona phUosophiqneB No. 9(M S. 918) emem 

<) Nach Halle; (das.) mnsa es 60' heissen. 

•) Zwischen 843 nod 1627 liegen 786 Jahre; -jgg— — 64,1 
*) Buch der gnuaen HaldmitiacheD Tafeln, Kap. B. Delambre, E 
') Daaelbat, im Tonrort imd Kap. 6. Delandve, S. 77 n. dt 
*) Die Aera Jezdegerd's beginnt am 16. Juni 688. 
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nach Abulmansor (Ja^ja ibn Abi Man^ur; 8. oben S. 38 Anm, 1) i. J. 199 der Jezdegerd- 

Aera 82® 39', nach AbuU-Kasim Al^med ibn Schakir (850) 84^ 33', nach den Söhnen 

Alm&dschur's M^ 35', nach Moflit ibn Jusuf 84* 5', nach Albattani 82« U'. 

Der erste, der im Vorrücken der Apsiden neben der Präzession auch noch eine eigene 

Bewegung erkannt oder wenigstens zu dieser Erkenntniss den Anstoss gegeben hat, ist meines 

"Wissens Zarkali. In dem von beiden S^dillot gemeinschaftlich in französischer Uebersetzung 

veröffentlichten Werke des^ Marokkaners Abu'l Hasan ^Ali findet sich (Bd. I S. 132) folgende 

etwas dunkle Stelle: „Les observations d^Al-RazkhaP) (Arzachel) ont fait connattre que l'apog^ 

du Soleil avance dans la sph^re ätoil^e [suivant Tordre des signes] d^un degr6 en 299 ann^es 

grecques, ce qui donne une minute environ pour 5 ann^ arabes, car il faut retrancher de cette 

Progression pr^s d'une minute aprte chaque p^riode de 190 aunees arabes.^ Wenn ich recht 

Terstehe, will AbuU-Hasan sagen, dass Zarkali^s Beobachtungen zu der Erkenntnis geführt 

haben, das Apogäum besitze auch eine eigene Bewegung, deren Betrag sich in 5 arab. Jahren 

auf 1' beläuft, dass aber diesem Werthe eine kleine Ungenauigkeit anhaftet, die sich in 190 

arab. Jahren bis zu einer Minute anhäuft, da der wahre Werth einen Grad in 299 julianischen 

Jahren ausmacht.^^ Der arabische Kalender hat nämlich einen Zyklus von 30 Jahren, unter 

denen 19 aus je 354 und 11 aus je 355 Tagen bestehen« Durchschnittlich umfasst demnach 

ein solches Jahr 354<1 8b 48oi, verhält sich also zum julianischen wie 0,970203 : 1. Beträgt 

3600" 
nun die Eigenbewegung der Apsiden in einem julianischen Jahre ~9qq~ ^ 12,04013", so rückt 

das Apogäum in einem arab. Jahre um 12,04013" X 0,970203 = 11,68187" vor. Wir greifen daher, 
wenn wir auf 5 arab. Jahre eine volle Minute, mithin auf ein solches Jahr ganze 12 Sekunden 
rechnen, um 0,31863" zu hoch, welcher Betrag sich in 190 Jahren zu 60,5397" summiert, weshalb 
wir jedesmal nach Ablauf eines solchen Zeitabschnitts (eigentlich schon nach 189 Jahren) eine 
Minute abziehen müssen.^ 

Die Zeit, welche die Sonne braucht, um zum Apogäum zurückzukehren, nennt man ein 
anomalistisches Jahr. Dasselbe ist nach Ptolemäus, der der Präzession keinen Einfluss 
auf die Lage der Apsiden zuerkannte, mit dem tropischen Jahre identisch, nach Albattani, 
der. die Apsidenwanderung der Präzession gleichsetzte, ist es in genauer Uebereinstimmung mit 
dem siderischen Jahre; nach Zarkali ist seine Länge um 4m 5ö,174> grösser als die des letzteren, 

Lies Zarkali I R (;) und Z (j) unterscheiden sieb im Arabischen nur durch einen Punkt und sind daher 
leicht zn yerwechseln.* 

^ Nach Isaak Israeli beträgt derselbe 1<» in 880 Jahren, jährlich also 12.857 ''• Jesod Olam m 2 (ed; 
Goldberg S. 88). 

*) In seinen Etndes sor Zariodi bemerkt Steinschneider (8. 90) im Anschlnss an den Bericht von Abul« 
Hasan *Ali: ,La p6riode de 190 annöes ne semble pas s*accorder avec celle qui est donn6e par ibn Bsra", und beruft 
sich auf eine Stelle des nnSion ibo, an welcher Ibn *Ezra berichtet, dass nach Zaiiutli in je 160 Jahren 1 Minnte 
abiuiiehen wäre. Das ist ein Miss?er8tändnis. Die betrefifende Stelle, welche ja gar nicht vom VorrQcken des Apo- 
gSnms, sondern ron der Länge des siderisdien Jahres handelt, wie Steinschneider selbst auf S. 92 erwähnt, lautet in 
der lat Uebers^zong ron Petrus Padnanos (Abrahae Avenaris opera, Venedig 1607, S. 68 a — irrthflmlich als S. 60 
bezeichnet): Indi ducenmt, annnm solarem esse 866 dies et quvtam diei partem et qointam unins horae, et sunt 
secnndum hoc in qoalibet reyolotione 98 grados et itemm 2 partes (866 < 6^ 12« 8>). Sapientes antem Persarum 
dixerunt, additionem snpra qnartam esse unam partem de 116 . . . Et tabahas (L Thabit) dizit, additionem fore 
92 gradus et itemm 24 partes (6^ 9» 36«); ergo est hoc nna pars in 160 annis. Et habrahahim atarcas (L Ibrahim 
as-Zarkali) dicit additionem esse unam partem in 160 annis. Es ist offenbar die Uebersetiung der oben S. 81 Anm. 1 
angeführten Stelle, und ohne Zweifel statt «nna pars* bei Thabit nna dies und statt ,nnam partem* bei Zarkali 
unam diem au lesen, wenn man nicht etwa annehmen will, dass die vom Uebersetier benutste hebr. Handschrift 
Ifickenhaft gewesen, und er nsr (beew. owi) o^vom niioa ^ statt npr [^n od onv m«a] (owi) wtütw niioo pSn 
gelesen hat — Bei dieser Gelegenheit erflUle ich gern den Wnnsch Steinschneider's, einen Fehler eu berichtigen, auf 
den ich ibn in seiner UdiersetEong dieser Stelle aufinerksam machte. In dem Satze : „Abraham Zarkali dit qua 
l'addition est Vito ^ jo^» ce qui est 9 parties [Vimo] d*an^ henre*, ist die eingeklammerte Zahl zn streichen. Die 
fi*pSn sind hier Minuten. 
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'«ein Verbältaiss zum tropischen Jahre aber ein schwankendes. Nach der sogenannten Trepida- 
tionstheorie, welche dieser Autor adoptiert hat, weicht nämlich der Frühlingspunkt nicht 

' dauernd zurück, er bewegt sich vielmehr in einem kleinen Kreise, dessen Durchmesser die Sehne 
eines 20^ messenden Bogens der Ekliptik ist, und vollendet einen Umlauf in 3880 Jahren.^) 
Demnach hätte es kurz vor dem Auftreten Mohammeds eine Zeit gegeben, in der die Präzession 
gleich Null und das siderische Jahr mit dem tropischen identisch war, worauf dieses allmählich 
kürzer wurde, bis nach Verlauf von 970 Jahren die Präzession ihren höchsten Werth (10^ 
erreichte; dasselbe ist seitdem in der Zunahme begriffen, wird etwa um die Mitte des nächsten 

• Jahrtausends wieder gleich dem siderischen sein, von da an aber nicht allein das letztere, sondern 
bald auch das anomalistische Jahr an Länge übertreffen. Wenn Zarkali auch nicht der Vater 

•dieser seltsamen Theorie ist, so ist er doch ihr wissenschaftlicher Begründer und hervor- 
ragendster Vertreter, dessen Autorität das Meiste zur Verbreitung dieses Irrthums beigetragen 
hat. Das ist ebensowenig ein günstiges Zeugnis für seine Beobachtungsgabe wie der Werth, 
den er för die Länge des Apogäums gefunden. Derselbe beträgt 77** 50'.*) 

Maimonides hat sich zur Trepidationslehre nicht bekannt. Er lässt vielmehr das 
Apogäum der Sonne und der Planeten gleichmässig in derselben Richtung vorrücken und daher 
immer weiter vom Frühlingspunkte sich entfernen. Eine Ausnahme bilden die Apsiden der 
Mondbahn. Diese bewegen sich zwar ebenfalls infolge der Präzession nach der Ordnung der 
Zeichen fort, haben aber zugleich eine so schnelle Eigenbewegung in der entgegengesetzten 
Richtung (über 11,2® täglich), dass für sie die allgemeine Präzession ihrer Geringfügigkeit 
wegen (kaum 0,000416® täglich) gar nicht in Betracht kommt. Den Werth der letzteren be- 
ziffert Maimuni auf einen Grad in ungefähr 70 Jahren. Man könnte demnach glauben, dass er 
hierin seinem Landsmanne Ibn Junus gefolgt ist. Allein die Zahl 70 ist offenbar nur etwas 

. stark abgerundet^); denn da die Apsiden, wie es weiter heisst, in 10000 Tagen um 25' vorrücken, 
legen sie einen vollen Grad in 24000 Tagen = 65,7 Jahren zurück, was dem von Albattani 
gefundenen Werthe entspricht. Auch die Länge des Apogäums zur Zeit der Epoche (22. März 
1178) hat Maimonides allem Anscheine nach gemäss den Angaben Albattani's berechnet, welcher 
dieselbe för den 1. März 880, wie wir oben gesehen haben, laut der lat. Ausgabe auf 82** 15', 
nach dem Zeugnis von Ibn Junus auf 82^ 14' bezifferte. Zwischen beiden Epochen liegen 

3600'' 
(298 X 365,25) + 21 =^ 108865 Tage, die tägliche Bewegung des Apogäums beträgt ^^.^ .-; 

= 0,1494396"; multipliziert man beide Zahlen mit einander, so erhält man 108865X0,1494396" 
=- 16268" = 4* 31' 8", welche Zahl, zur Epoche Albattani's (82^ 14') addiert, 86" 45' 8" (die 
Epoche Maimuni^s) ergiebt. 

3. Es giebt einen Punkt in der Sonnenbahn hh:i nKlW p1 »ö»n. bh^^ r'» Jin« .TTipi J 
und ebenso in den übrigen Bahnen der sieben niaJI T]'^TV na 33ttn n\T» nj?3 0^3513 nj?3m 
Planeten, in welchem der Stern, so oft er dahin bh:i bw .Tllpin nmKI (vtwo) niKO te pKH ^J?0 

^) So nach AbaU-Hasan (s. S^diUot, Memoire aar les inatrumeiits astronomiqaes des Arabes 8. 81 f). Nach 
Abraham bar Chijja (Snrat ha-Are$, Anf. des letzten Abschnittes) erstreckt sich der Durchmesser auf 16 ^ und betrSgt 

die Umlaufszeit 1600 Jahre. Nach Isaac Israeli (Jesod 'Olam II 6 — S. 22 f und XU 2 — S. 39) misst der Radios 
10^ während die Umlaufszeit 8000 Jahre umfasst Um das Jahr 1810, als der Verfasser sein Werk schrieb, soll 
der Unterschied zwischen dem tropischen und dem siderischen Jahre, die i. J. 660 von gleicher Dauer waren, gerade 
seinen höchsten Werth erreicht haben und seitdem in langsamer Abnahme begriffen sein, so dass von 2060 ab das 
tropische Jahr wieder grosser sein wird als das siderische. 

') Delambre, Histoire de Tastronomie du moyen-ft^e S. 177. 

*) Auch Ibn *£zra beziffert die Prttzession in seinem Pentateuch-Konmientar (6. B. M. 7, 9) und imLiber 
Bationum (Abrahae Ayenaris opera, Yen. 1607, S. 82b) auf 1^ in 70 Jahren, im Buche De Mundo ab^ (das. S. 79c) 
^ui 17,0 in 100 Jahren. 
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gelangt, seine grösstmögliche ^) Entfernung 
von der Erde erreicht. Dieser Punkt in der 
Bahn der Sonne und der übrigen Planeten mit 
Ausnahme des Mondes hat eine gleichmässige 
Kreisbewegung und rückt in je 70 Jahren un- 
Ijefähr um einen Grad vor. Dieser Punkt wird das 
Apogäum der Sonne genannt. Dasselbe legt in 
je 10 Tagen IVi Sekunden oder 1" 30'" zurück, 
mithin in 100 Tagen 15", in 1000 Tagen 2' 



ras\ü nyn |o \^)n o^33»n nmen rotwr 
irnpai nrw rhyo ^^y^ n:v o^par fea roSnw 

KSfoa nw'h» ü^vhv K\nr ttw wii nn« mar 
p]^K3 «Snoi war mirj? ron ov nKoa is^no 
nniwD «^noi nv:r o^it^n o^p^n ^ir or 
«^no >ttfo:i o^p^n onrj?'i nron ov d^»*»« 



30". in 10000 Tagen 25', in 29 Tagen etwas über 4 Sekunden und in einem ordentlichen 
Jahre 53 Sekunden. 

4. Wir haben schon gesagt2),dass die Epoche, 
Ton welcher diese Berechnung ausgeht, der 
Anbruch der Nacht zu Donnerstag, dem dritten 
Nisan des Jahres 4938 nach Erschaffung der 
Welt ist. In dieser Epoche war der Ort der 
Sonne in ihrer mittlem Bewegung 7^ 3' 32" 
im Zeichen des Widders, der Ort des Sonnen- 
apogäums aber war in dieser Epoche 26^ 45' 8" 
im Zeichen der Zwillinge. 

5. Willst du nun den mittlem Sonnenort 

für jeden beliebigen Zeitpunkt ermitteln, so 

nimm die Zahl der Tage vom Beginn des 

Epochentages bis zu dem ins Auge gefassten 

Tage, berechne ihre mittlere Bewegung wäh- 
rend dieser Tage aus den oben angegebenen 
. Werthen und füge das Produkt zur Epoche 

hinzu, indem du das Gleichartige summierst. 

Das Ergebnis ist der mittlere Sonnenort für 

jenen Tag. Wir wollen z. B. den mittlem 

Sonnenort für den Anfang der Nacht zu Sabbat, 

dem 14. Tammus dieses Jahres, welches das 
* Jahr der Epoche ist, ermitteln. Wir finden, 

dass die Zahl der Tage vom Tage der Epoche 

bis zum Beginn des Tages, für den wir den 

Sonnenort berechnen wollen, hundert beträgt; 

nehmen wir nun den mittlem Werth für 100 

Tage, nämlich 98^ 33* 53", und addieren den- 
selben zur Epoche, also zu 7^ 3' 32", so er- 



nr patwi rhnnn ucer npjrnr uno« -na ^-j 
v'irh nr^tt^ lorc^ nr^n b^ rhnno kh 

rrn ^xoKn mhr^c^ rö»n oipoi rrm^h ü'thn 
ü'iv: ü'phn nrSn rvhvo yara nrn nppa 
Dipoi s*^ 'ji 'T pc^D n^ bico nr:r nntr^tn 

D^oiKn Stco nrir n:öe^') u^pbn d'^diki nren 

nSnnor d^om p» npn rmnc^ jot San 
^jnroKn na^no Kwni mfnnr orn ly ipvn ov 
'^y San P)Dm wjn^nr o^iöu-r p o^^n jmKa 
opo Kirr KJfvm u^e dp ]'c Sa ppni ipjn 
nn -nf^a bw viihS ^jnroKn na^noa rorn 
S^ nSnna ^yxcHn »öm mpö- jn^S u^nr 
IT narö nen trrnS iry njnnK löinr nawi 
ip npj?n DVD o^ö'^n p:o UKSfo ipyn n:«^ rnr 
n rorn oipo jn^S o'^n u^r nrn orn nSnn 
nnr H^Tw w HKöS naSno jotök Mnpb uv hko 
je MP 2'b 'j 'T Kinr npyn bv uBoim « ü^ 
D^pSn o^B^tt^i nj^a»! mSpo rom n«o \a\ffnn 
Kxo:'! no Sn n*p |m^d nr:r Bnrj^i rom 
jiDiD Sroa nr S^ JiTnna ^jnroK -[Snoa noipo 
B^pSn onrS»! nya»i ia mSyo ni»p rona 

giebt die Rechnung 105 Grad 37 Minuten 25 '^^^ ^^ "^3^^ 

Sekunden (105^ 37' 25"); folglich ist ihr mittlerer Ort bei Anbruch jener Nacht im Zeichen 

des Krebses u. z. 15 Grad und noch 37 Minuten vom 16. Grade desselben. 

In Allen mir eu Gebote stehenden Ausgaben, auch der Jnstinian*schen (Yen. 1660) liest man hier nmo hx 
was jedoch in diesem Znsammenhange keinen rechten Sinn hat Ich glaube, dass mno Ss zu lesen ist 
2) Oben Kap. XI § 16, S. 80. 



3. Die Zeltgleiehung. 

Kap. Xn § 6. 

Der Stemtag ist die Zeit, in welcher die Erde eioe Umdrehuag um ihre Äxe vollendet. 
Ifach Ablaut eines solchen Zeitraumes gehen wieder dieselben Fixsterne durch unsern Meridian, 
die zu Anfang desselben Ober und unter unserm Horizonte kulminierten. Nur die Sonne bildet 
eine Ausnahme. Dieselbe ist inzwischen, wie wir oben (S. 40) gesehen haben, um etwa ä9' 8,8.1 " 
in der Ekliptik nach Osten vorgerOckt und wird daher die Mittagshöhe erst erreichen, wenn unser 
Planet nach einer vollen Rotation auch noch eine kleine Drehung im Betr^e dieses Bogens 
ausgeführt hat, zn welcher die Erde, da sie in 24 Stunden Stemzeit S60\ in einer Minute 

also 900' zurücklegt, — KfiK— =3,9426 Minuten braucht. Um diesen Betr^ ist der Sonnentag, 
wenn wir den Zeitraum so nennen, der zwischen zwei aufeinanderfolgenden oberen oder unteren 
Kulminationen der Sonne verstreicht, durchschnittlich länger als der Sterntag. Da jedoch 
die Zahl 3548,:'{.3 nur ein Mittelwerth ist, in Wirklichkeit aber die Bewegung der Sonne in der 
Ekliptik ungleichm&ssig vor sich geht, so ist der wahre Sonnentag bald grösser und bald kleiner 
als der durchschnittliche. Um die Grösse dieser Schwankung f^r jeden einzelnen Tag zu be- 
stimmen, musB man den Unterschied zwischen der wahren und der mittlem Bewegung der Sonne 
nach der im folgenden Kapitel enthaltenen Anleitung von Fall zu Fall berechnen. 

Die aus der ungleichmüssigen Bewegung sich ergebende Verschiedenheit der Tagesdauer 
ist indessen nicht die einzige, die hier in Betracht kommt. Selbst wenn die Sonne mit unver- 
änderlicher Geschwindigkeit in ihrer Bahn sich fortbewegte, wDrde die Länge des wahren 

Sonnentages dennoch erh''^'''''^' -onm Ttitn-ha/Atnitt aknroloIiDii i^aW A'm Rnnnonhahn mit .lur R>M>nf> 

des Aequators, um dessi 
Einleitung S. 16f ausfill 
Ekliptik durch Uebertra 
haben daselbst gezeigt, 
von tf» ir 20", 27» 54 
Bogen des Aeqnators zw 
Bogen von 20' einschliee 
letzt 21* 38' 25' misst. 
Bogen auch stets den glt 
seiner Lage zum FrQhlin| 
Da sich der Stej 
(S. 31) dargelegten GrOnd 
Dauer ist, so wählt mai 
beiden ist zwar nicht gr 
summiert sich aber nach 
Differenz genau festzusti 
jeden mittlem Sonnentage 
mit Hilfe der ersten de 
haben wir so den Betrag 
wird die entsprechende 2 
zogen oder hinzugef&gt. 

>) Da dcb die Bomn 
Fonwl mt die OlefcboDg tg i 
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ZU Tag verzeichnet; man nennt denselben die Zeitgleichung^). Ihren höchsten Werth erreicht 
sie am 10. Februar, wo die mittlere Zeit um Ulm 28^ der wahren voraus ist, und am 2. November 
wo sie um 16^ 19 ^ hinter derselben zurückbleibt. 

Bei allen astronomischen Rechnungen, denen die mittlere Sonnenzeit zu Grunde liegt, 
ist auf die Zeitgleichung Rücksicht zu nehmen, wenn es auf grössere Genauigkeit ankommt. 
Es ist uns z. B. der mittlere Ort bekannt, den die Sonne am 1. Januar bei ihrem Anfange 
einnimmt, und wir sollen nun ihren mittlem Ort fbr denselben Zeitpunkt des '^l. Januar be- 
rechnen; wir würden in diesem Falle, auch wenn wir am Aequator uns befänden, wo Tag und 
Nacht stets dieselbe Länge haben, der Aufgabe keineswegs gerecht werden, wenn wir einfach 
3548,33" X 80 = 29^ 34' 9,9" zur Epoche hinzufügten, denn von den in Rede stehenden 30 Tagen 
hatte jeder einzelne im Durchschnitt 2i^ Om 20s mittlere Zeit. Die Zeitgleichung betrug 
nämlich am Anfange des Monats + 3m 5&8, am Ende desselben + 13m 44s, folglich waren 
zwischen den beiden Aufgängen HO*! 9ni 49« verstrichen, in denen die Sonne einen Bogen von 
29" 34' 34" zurückgelegt hat. Soll aber der mittlere Ort der Sonne fbr den Beginn des Tages 
oder der Nacht in einer nördlich oder südlich vom Aequator gelegenen Gegend ermittelt werden, 
so muss ausser der Zeitgleichung auch noch die im Laufe des Jahres sehr verschiedene Grösse 
der Tagbogen (s, S. 6) in Betracht gezogen werden. Je weiter ein Ort vom Aequator ent- 
fernt ist, desto länger verweilt die Sonne über seinem Gesichtskreise im Sommer und desto 
weniger im Winter. 

Wenn der Kreis in nebenstehender Fig. 7 den Meridian eines auf der nördlichen Erd- 
hälfte gelegenen Ortes zur Anschauung bringt, N den Nord- und S den Südpol, C den Erd- 
mittelpunkt, AR, B|Di, BsDt und HT der Reihe nach die Durchmesser 
des Himmelsäquators, der beiden Wendekreise und des Horizontes, so ist 
Winkel AGB die Schiefe der Ekliptik und NOT die Polhöhe oder geogra- 
phische Breite des Ortes. B|D| wird von derWeltaxe NS in Oi und von 
HT in P| geschnitten, BjDs von denselben Linien in 0| und Pt« Täglich 
geht die Sonne durch einen andern Punkt des Bogens BiABt, aber so 
ofl sie diesen Bogen kreuzt, hat der Ort Mittag, und so ofl sie den Bogen 
D|RD| erreicht, ist es Mitternacht daselbst* Li den Aequinoktien geht 
die Sonne an den Endpunkten des auf AG senkrechten Aequatorealdurch- 
messers auf und unter, und da CA = CR, so ist überall der Tag ebenso lang als die Nacht, 
olstitien geht die Sonne in den Wendekreisen an den Endpunkten einer Sehne auf und 
"Vche in P auf BD senkrecht steht, und da PtB| grösser ist als PtDi, PsBs aber 
'^iDi, so hat im Sonmier der Tag und im Winter die Nacht eine längere Dauer. 
Verhältnis des Tagbogens zum Nachtbogen ermitteln, so berechnet man zu- 
iss der Li nie Q ^jjMOkJ^i^if^mdit^mm^ dem Dreieck PiCBi oder B]COs, 

^^ ^ -powriüo *" "• ^o'JBj^jr^ 3 P^qsiM der Vormittag nur 6»» 16 ■ der Nachmittag da- 

^ ^ 'ftfi '/BjTKT r '^"^ ^^ '^^pcfnjja^ ^Htmeh ei fahren, dass der wahre Mittag am 2. MSn 

•N PBoj ^snm 3^ py^ .^^^^^ ^n Der Vormittag hat nun genav so wie der Nachmittag 

* ^^kade ErBcheinmig, dass in den jfid. Kalendern, welche 

*KH03 *>tdHs ^^ ^^ Winter schon vor Eintritt der SolsUtien absn- 

^jch inuner abnehmen. 80 heisst es in den diesjährigen 

87 M^ am 17. Des. 4 U. 38 M., am 24. Dez. 4 U. 42 M., 

5 ^.^j"*' ^.' puno/ sr nir« i_ • "^^S'^a oj ^i. M., am 1. Juli 9 ü 27 M. Am 10. Dei. war die Zeit- 






^^Q Jif ^Jich mittlerer Zeit angegeben. Daher kommt 
/ s. B. unter dem 2. MftrE yerseichnet finden: 



Ol 



JS;» o. P«n;,";;^i'--J4^Siuao, . 

h wosm pü^ .^^ KiiacQ '"^^'** ^^^ '^ ^"^ ™'^*^ Anbruch der Nacht nach wahrer Sonnen- 

jQ . ^ ^^^ten um 4 U. 41,6 M und am dritten um 4 U. 42 M.; am 17. Juni 

^nq x^^^'^^ ^^/'/'7^-r ••Bni — + 2«, am 1. Juli = + 8,5 ■. folglich Sabbatausgang nach wahrer 

puv L?^^^^^^-^^ ^^ ^ U. 27,5 M., am zweiten um 9 U. 27 M. und am dritten um 9 U. 23,5 IL 
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in denen Winkel PCO (die Polhöhe) = y nnd OBC = AGB (die Schiefe der Ekliptik) = « ist. 
Bezeichnet man OP mit a und OB mit r, so ist a ctgy =0C = r tng« und folglich a : r = tng« • ctgy, 
und da sich nach dem bekannten Satze (S. IV Formel 1) die Sinus zweier Winkel oder der 
sie einschliessenden Kreisbogen wie die Gegenseiten derselben verhalten, so ist auch, wenn ^vir 
den der Seite a entsprechenden Bogen des Wendekreises b nennen, sina : sin90^ = tng£ : ctgfp 
und somit 8inb = tng£ tng(p. Um soviel ist die Hälfte des gross ten Tagbogens länger und die 
Hälfte des kleinsten kürzer als 90 ^ Nimmt man statt der Wendekreise einen beliebigen Parallelkreis, 
und setzt demgemäss die Deklination == d au Stelle von f, so erhält man die allgemeinere, för 
jeden Tag des Jahres giltige Formel sin b == tng<^ tng^^, wobei b immer den Bogen bezeichnet^ 
der im Sommer hinzuzufügen, im Winter dagegen abzuziehen ist. Für die heilige Stadt, die 
unter 31^ 47' nördl. Breite liegt, ergeben sich folgende Zahlen: 

log tng 23^ 38' (Einl. S. 19) = 9,(5393875 

log tng 31 47 = 9,7921280 

log sin b = 9,4314655 

b == 15^ 40,5' = 1 Stunde 2,7 Minuten. 
Dazu kommt freilich noch die 2ieitgleichung, welche indessen grade um die Solstitien, in denen 
b seinen höchsten Werth erreicht, nur etwa 1 ^ beträgt, so dass der Sonnenuntergang in Jeru- 
salem niemals später als um 7 Uhr 4 M. und niemals früher als um 4 Uhr 56 M. mittlerer Zeit 
eintreten kann. Die von Maimonides festgesetzte Epoche fällt in den Anfang einer der ersten 
Frühlingsnächte; es würde daher, wenn der mittlere Ort der Sonne nach der gegebenen An- 
leitung für den Beginn einer andern Nacht berechnet wurde, die 2ieitgleichung und der Unter- 
schied der Tagbogen zu berücksichtigen sein, da sich sonst das Ergebnis der Rechnung auf 
einen Zeitpunkt bezöge, welcher von dem des Sonnenuntergangs bis zum Höchstbetrage von 
ungefähr einer Stunde abweicht, im Winter demselben voraus ist, im Sommer hinter demselben 
zurückbleil)t. Da aber Maimonides in dem Bestreben, den Ungeübten nicht abzuschrecken, wie 
er im Vorwort (Kap. 11 §§ 5 — 6, S. 3) sagt, lieber auf Genauigkeit verzichtet, um nur soviel 
als möglich an Berechnungen zu sparen, sieht er bei der Sonne, welche in einer Stunde nur 

3548 33" 
einen Bogen von kaum 2V«' in der Ekliptik zurücklegt ( — ^ — == 2' 27,8471"), von dieser 

geringen Differenz ab. 

6. Der mitüere Werth. der sich bei dieser JlSnna .T!T ü'üVt HT \\2Wm »^'\^ >J?3fOKm ^•^ 
Rechnung ergiebt, wird sich mitunter genau "IK nprS T^CT^T^ F^^p^ DTIp IM mi80 TV'OTl 
auf den Anfang der Nacht beziehen, aber auch )h ^TlF\ Hb HT "QTI nj^tt^S HCnn DJTpV TIK 
bald auf die Stunde vor, bald wieder auf die HT 31-p B'^O'^S^O WK "HSW rrKinp3tW13 ITOea 
Stunde nach Sonnenuntergang. Lass dich durch JWT] J?2fOK7 ilMIJtt^D 

diesen Umstand vorläufig, da es sich erst um die Sonne handelt, in der Berechnung der Phase 
nicht beirren; wir werden diese Ungenauigkeit schon ausgleiciien, wenn wir den mittlem Ort 
des Mondes berechnen werden. 
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4. Das jüdische Kalenderjahr. 

Kap. Xn §§ 7—8. 

Um den Ort eines Planeten oder die Länge seines Apogäums auf Jahre hinaus fiir 
einen bestimmten Tag berechnen zu können, muss man wenigstens so weit mit dem Kalender 
vertraut sein, dass man sich die Frage beantworten kann, wie viel Tage zwischen dem gegebenen 
Datum und der Epoche liegen. Der jüdische Kalender nun beruht auf folgenden Grundsätzen. 

Von einer Mondkonjunktion zur anderen verstreichen durchschnittlich 29^ 121^ 44"o3 Vs ^l 
es folgt daher in der Regel auf einen „vollen^ Monat mit 30 ein „mangelhafter^ mit 29 
Tagen. Das Jahr hat gewöhnlich 12 Monate, doch wird in einem Zyklus von 19 Jahren, um 
eine gewisse Uebereinstimmung mit dem Sonnenjahre herbeizufilhren, dem 3., 6., 8., 11., 14., 
17. und 19. Jahre je ein dreizehnter Monat hinzugefügt Clbburjahre). Der Neujahrstag soll 
der Regel nach mit dem Tage der mittlem Konjunktion zusammenfallen; er wird jedoch auf 
den folgenden Tag verschoben, wenn dieselbe erst Nachmittags eintritt, wenn sie ferner auf 
einen Sonntag, Mittwoch oder Freitag trifft, und endlich wenn sie nach einem ^Ibburjahre an 
einem Montage später als 9 Uhr 32 Min. 40 Sek. Vm. eintritt, auf den zweitfolgenden aber, wenn 
sie in einem Gemeinjahre am Dienstag später als 3 Uhr 11 Min. 19 Sek. Vm. oder überhaupt 
an einem Dienstag, Donnerstag oder Sabbat erst Nachmittags eintritt. In allen diesen Fällen 
ist die Ortszeit von Jerusalem maassgebend. Da nun 12 synodische Monate = 354<1 8^ 48°^ 40^ 
sind und 13 solcher Monate einen Zeitraum von 383 <1 211^ 32°^ 43V|B umfassen, so wird das 
regelmässige Gemeinjahr auf 354 und das ordentliche ^Ibburjahr auf 384 Tage abgerundet. Durch 
die Verschiebungen erhält indessenfmanches Jahr 355 bezw. 385 Tage und ein anderes daf&r 
nur 343 bezw. 383 Tage, was sich alles infolge der Festsetzung des Neujahrstages auf Grund 
der* mittlem Konjunktion und der Verschiebungsgesetze von selbst reguliert. Die Ein- und 
Ausschaltung erfolgt in den Monaten Marcheschwan und Kislev. In einem „Jahr von (über- 
wiegend) vollen Monaten" haben beide 30 Tage, in einem solchen „von (vorwiegend) 
mangelhaften Monaten" haben beide nur 29 Tage, in einem „regelmässigen" oder 
„ordentlichen" ist dieser ein voller, jener ein mangelhafter Monat. 

7. Nach dieser Anleitung verfahre jedesmal T^TVW nj? Ss^ Tnn rwj?n nKTH J)in SjTl J^ 
und in Bezug auf jeden beliebigen Zeitpunkt, mmce^n ^3 \^prw O^i» P)^K IHK htH) 
selbst auf tausend Jahre hinaus: Addiere alle ^j^^ p, ^o^n DWOn «f? HT ip^H hv n^DITrt 

ResteO und füge sie zur Epoche hinzu, so wird ^^^^ L-.^^ .-^*..* ^^L... l1 ^.^..^. . J. 

sich dir der mittlere Ort ergeben. Dieses Ver- ' 

fahren gilt auch für den mittiem Ort des Mon- ^^^ T^^ ^^'^ *^^ ™2 "^"^ 0^'^ ^2^™ 
des und den mitüem Ort jedes einzehien Plane- HTVItt^ D^O^ni Ü'Wn ^3*? 13^no f^3i3n ^^nnn 
ten. Sobald du weisst. wie gross der Bogen ^J»OK "j^nos lOipo "j^ MP1 ipm by P]TDir)t 
ist, den er in einem Tage durchmisst, irnd dir 

eine Epoche bekannt ist, von der du ausgehen kannst, brauchst*) du nur die in all den 
Jahren und Tagen durchlaufenen Bogen zu summieren und zur Epoche hinzuzufügen, so 



') S. oben § 1, 8. 42. In unseren Ausgaben steht flbrigens nniim. 
^) Uniere Ausgaben baben f apni 
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wird sich dir sein Ort in mittlerer Bewegung O'OM OmiO ir^HO Pj^Dintt^Ctm TOUa HTJ^ApI 

ergeben. Und ebenso hast du in Bezug auf tTOtt^H HSU OlpO ih HT 'DVT] hy O^^tTH T» 

das Sunnenapogäum zu verfahren. Du addierst .mfintt^ DVl IflTK^ 

den von ihm in den gegebenen Tagen oder 

Jahren zurückgelegten Bogen zur Epoche, so hast du den Ort des Sonnenapogäums für den 

ins Auge gefassten Tag. 






>. Wünschest du neben der Epoche, von der 

wir in diesem Jahre ausgegangen, eine andere 

2imi Ausgangspunkt zu machen, etwa einesolche, 

die in den Anfang eines bestimmten Zyklus 

oder irgend eines Jahrhunderts fällt, so liegt 

es in deiner Hand. Gleichviel ob die Epoche, 

von der du ausgehen willst, hinter unserer 

Epoche Jahre zurückliegen oder*^) viele Jahre 

derselben vorauseilen soll, — der einzuschla- 
gende W eg ist klar vorgezeichnet. Welches 

ist dieser Weii? Du kennst bereits die Be- 

wegung der Sonne in einem ordentlichen 

Jahre, ihre Bewegung in 29 Tagen und ihre 

Bewegung in einem Tage. Femer ist bekannt, 
dass das Jahr mit (üben\'iegend) vollen Monaten 
einen Tag mehr und das Jahr mit (vorwie- 
gend) mangelhaften Monaten einen Tag weniger 
hat als das ordentliche Jahr, das *Ibburjahr 
aber um 30 Tage länger ist als das ordent- 
Hche. wenn seine Monate regelrecht aufein- 
ander folgen, um 31 Tage, wenn es über- 
wiegend volle, und um 29 Tage, wenn es 
vorwiegend mangelhafte Monate hat. Die 
Kenntnis aller dieser Dinge vorausgesetzt, kannst 
du den mittlem Werth der Sonnenbewegung 
für soviel Jahre und Tage berechnen, als du 
immer wünschest, und du brauchst denselben 
nur zu der von uns festgesetzten Epoche zu 
addieren, um den mittlem Ort für dasjenige 
Datum eines zukünftigen Jahres zu erhalten, 

welciies du zur Epoche machen willst, bezw. den berechneten Mittelwerth von der von uns 
aulgestellten Epoche zu subtrahieren, um für den gegebenen Tag eines vergangenen 
Jahres den mittlem Ort*) zu erhalten, den du dann zur Epoche machen magst ^). In gleicher 
Weise kannst du in Bezug auf den mittlem Ort des Mondes imd der anderen Planeten ver- 
fahren, soweit du mit ihnen vertraut bist. Jedenfalls ist dir aus unserer Auseinandersetzung 
klar geworden, dass du nicht allein für jeden beliebigen Tag der Zukunft, sondern ebenso- 
wohl für jeden beHebigen Tag der Vergangenheit den mittlem Ort der Sonne feststellen kannst 

^) So in der Justinian sehen Ausgabe (Ven. 1560); in der Amsterdamer vom Jahr© 1708 und in späteren 

Editionen fehlt das Wörtchen w. 

*) In den mir vorliegenden Ausgaben, auch in der Justinianischen (Ven. 1660) lautet die Lesart: ip'pn. Ich 
halte das für einen Druck- oder Kopistenfehler. Es muss iweifellos ytoun heissen. 

*) '^p^n X?»o»« viw nrrni liest man virenig korrekt in allen von mir verglichenen Ausgaben. 



1:00 h'nnrw tih npj? nwvh rrsin dk pi j^ 
HD IT n^ra uoo uSnnrw r^ -ipj?o pn 
1« y)r iimo w» nbnm npj? iniK rrrrr 
rrTV\ OKI TTD m«nn nwcn |o hko rhrvn 
mip 1-ojyr ü'Wü uoo bnnrw yv?^ nrh 

™»^ rotten t^no njn^ las jrtn k\i wo 
üvb n^bno) dv ontt^j^i nv^nb nbnü^ mno 
H^n D^öSr .T»nntr ™mtr »n"» "OTi nnn 
onon n^i:?nne^ ™tt^m ir\H üv mnon by miv 
n-oij?on n:i:^n) mn dv n-inon |o mon »n 
mnon ™irn by msr n^n pnoD rv^in v.t dk 
bv nm'» HM D^obr rrtnn vrT» o«i bv BV^tr 
onon rr'rnn vn dki dv a^^bv) in« mnan 
nnKoi Dv Dnryi njnrn rrvnün bs msr k^ 
jyvoK i^no K^in w^y^T h»n D^-mn *?d» 
bv c]'»Dini mfnne^ b''o\-ti D'^^rn ^sS e^otrn 
D"'3»o nvnntr üvb njwoK if? ht irrjnp npj^n 
j?3roKn pTin ik npj? um in^K nryni nwan 
DV^ p^roHn ^b »T) unrye^ npyn p nionnr 
ipj? yxöKH im« nrjrni rayr» B^iro mnnr 
vn"» DM D'^asnn -ikk^i hth j«ok3 nryn msi 
De^2» inaT ^^30 1^ nKsn^ nasi ^S D^jrr 
D"'K3n D^co nxnnr dv bs^ x^orn wo« jnn^ 
.inayr D''ö''o mfnn» uv ^s^ ny^roK jnn "p 
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5. Die Gleichung des Mittelpunktes. 

Kap. Xni §§ 1—10. 

Der mittlere Ort der Sonne ist der Punkt ihrer Bahn, den sie vermöge ihrer gleich- 
massigen Bewegung in einem bestimmten Augenblicke erreicht. Da aber der Mittelpunkt der 
Erde (E in Fig 5) mit dem der Sonnenbahn (C) nicht zusammenfallt, so sehen wir die Sonne 
nur dann an diesem Orte, wenn sie in dem gegebenen Zeitpunkte entweder durch das Apogäum 
(A) oder durch das Perigäum (P) geht, in welchem Falle die Linien, die man sich von E und C 
zu ihr gezogen denkt, (EA und CA) zusammenfallen. In allen anderen Fällen, z. B. wenn sich 

dieselbe in S, in N oder in F befindet, schneiden sich die genannten 
Linien (CS und ES, CN und EN, CF und EF) in diesen Punkten, 
um dann wieder auseinander zu gehen, so dass uns die Sonne gegen 
ihren mittleren Ort nach Osten oder nach Westen hin verschoben 
erscheint. ES und EN stossen offenbar, gehörig verlängert, auf je 
einen Punkt des Thierkreises, der östlicher liegt als derjenige, in 
welchem die Verlängerung von CS, bezw. CN den Thierkreis er- 
reicht; dagegen liegt die Stelle, an welcher die Verlängerung von EP 
denselben trifil, westlich von derjenigen, an welcher er von der ver- 
längerten CF geschnitten wird. Man nennt den Punkt des Thier- 
kreises, in welchem wir von der Erde aus die Sonne sehen, den wahren Ort derselben; seine 
Länge wird durch den Winkel gemessen, welchen die von der Erde sowohl nach dem mittlem 
Orte als nach dem Frühlingspunkte gezogenen Graden miteinander bilden. So ist z. B. in unserer 
Zeichnung Winkel SCF die Länge des mittleren, SEF die des wahren Sonnenortes. 

Um die Grösse des Unterschiedes zwischen beiden Winkeln zu ermitteln, muss man 
zunächst, da dieselbe von der Lage der Apsidenlinie abhängt (s. oben S. 44), die Anomalie 
oder den jeweiligen Abstand der Sonne vom Apogäum feststellen, was übrigens, wenn einmal 
die Länge des letztern bekannt ist, keinerlei Schwierigkeit bereitet. Man braucht nur von der 
mittlem Länge der Sonne (FS) die des Apogäums (FA) abzuziehen, so hat man die Anomalie 
(AS). Ist dieselbe kleiner als 180®, befindet sich also die Sonne in einem Punkte des Bogens 
ANP, etwa in S oder N, so ist Winkel ACS als Aussenwinkel am Dreieck ECS um ESC 
grösser als AES und aus demselben Grunde Winkel ACN um ENC grösser als AEN; ist da- 
gegen die Anomalie grösser als 180®, befindet sich mithin die Sonne in einem Punkte des 
Bogens PLA, etwa in F, so ist Winkel PCF um EFC kleiner als PEF. In allen Fällen ist 
demnach der Unterschied zwischen der wahren und der mittlem Länge gleich dem Winkel, welchen 
die von beiden Mittelpunkten nach der Sonne gerichteten Linien an der letzteren bilden, nur 
dass derselbe vom mittlem Orte abzuziehen ist, wenn die Anomalie weniger als 180^ zählt, 
im anderen Falle aber demselben zugerechnet werden muss. Man bezeichnet diesen Winkel als 
Gleichung des Mittelpunktes. 

Im Apogäum wie im Perigäum fallen wahrer und mittlerer Ort zusammen, und es ist 
leicht einzusehen, dass der Unterschied zwischen beiden mit der zunehmenden Entfernung von 
den Apsiden wächst, mit der fortschreitenden Annäherung an dieselben wieder abnimmt, die 
Gleichung sonach ihren grössten Werth — wir wollen denselben der Kürze wegen mit f be- 
zeichnen — in der Mitte zwischen Erdnähe und Erdfeme erreicht, da wo die Anomalie, am 
Thierkreis gemessen, 90^beträgt. In unserer Figur tritt dieser Fall ein, wenn die Sonne 
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□ach N gelangt; da hier NE und AE auf einander senkrecht stehen, ist Winkel ENG ^= «, 
Eine genaue Berechnung ist erst möglich, wenn man das VerhSltnis des Ahstandes beider Mittel- 
punkte zum Radius der Sonnenhahu (CE : CA) oder die Exzentrizität (vgl. Einl. S. 22) kennt 
Dann ist, wenn die Anomalie = ACS gegeben ist, im Dreieck ESC der Winkel ESO aus da 
Vi'i^n ft^riten CE und CS (letztere = CA) und dem eingeschlossenen Winkel ECS (dem Suppleas 
von ACB; zu berechnen. Bezeichnet man die Exzentrizität mit e, CS mit a, CE mit h. £e 
{f»^<-rjtil^rlie(^endi;n Winkel mit a und J?, die halbe Anomalie mit d, so ist nach Formel 3I^.W) 



•«' 



•■Hl' 



— Iv -tg 7, (o— «(a + b), uuddae — — undC" + |S) — 2<l, so ist Ig V, («-(t) 
\<-\ u — 90^ so ist ß ^ ff folglich nach Formel 1 (das.) a sin e ^ b sin o. 



ii.'''j tj tni » - ■— I- Das ergieht sich abrigens auch ans der Betrachtung des rechl- 

* EC 

»i.;li. J,;<.n Drei-cks CEN, in welchem ^ - sin ENC und ENC = • ist. 

L'ui uun die Exzentrizit&t festzustellen, fällt man in Fig. 5 vom Apogftum A auf den 
Dut'jhMw-sser der Sonnenbahn LN die Senkreehte AB, wodurch das Dreieck ABO entsteht, 
wfl.J..-« CDE Shnlioh ist. Es ist daher CE ; CA = ED ; AB - FG : AB - sin FCG : sin ACB 
^ «in FL : sio AEF. Die (rrösee des Bogeus FL ist bereits oben (S. 46) berechnet worden, 
d'-r Winkel AEF oder die Länge des Apogäums desgleichen. Wir fanden 



FL - 

AEF = 

also log sin FL = 

und log sin AEF ~ 

folglioh log CE — log CA ~ 



nach Ptolemäus 
2* 9' 24,835" 

65 26 13,3 
8,5756043 
9,9588050 
8,6167993 
0,04138084 
2" 22- 18" 



nach Albattani 

1° 58' 6,585" 

82 7 44,5 

8,5359264 

9,9958891 

8,5400873 
0,034676664 
1" 59' 14" 

L 2,5 



0,04166 und 
0,0346528 und • - 1" 58'. 



Ptolemäus selbst beziffert (Almagest III 4, ed. Halma Bd. I S. 187) e auf 

2" 4' 45" 499 

« auf 2' 22' i Albattani setzt (Kap. 28) e = „„. - r77nn 

oU ' 14400 

Letztere Zahl scheint m der lat Uebersctzung, auf die wir leider angewiesen sind, da das Original 

nur in einer Handschrift und /war im Escurial vorhanden ist, nicht richtig wiedergegeben; 

denn eine 

(.. D.kml 

(.. Ol,.., 

Nach der» 

von 0,034i 

dein KaleJ 

Alt)Bttani 

die richti) 

2" 4' 45 

'Olam III 

Sprech 

E' 
gefundeu, 
e bald dai 
hundert» 
von den 
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^uf 2^ O' 20"*. Wir verdanken diese Zusammenstellung zerstreuten Notizen bei IbnJunus, der 
auf Grund eigener Beobachtungen « = 2® 0' 30" angenommen hat (s. Delambre, das. S. 77, 86, 93). 
Zarkali setzte « = 1* 59' 10" (Delambre, das. S. 177). 

Maimonides hat sich auch hier wie beim Apogäum (s. oben S. 50) nach Albattani 
gerichtet und e= 0,0346572, « = 1° 59' 10" angenommen. Demnach ist a + b= 1,0346572, 
a — b = 0,9653428 und log (a — b) — log (a + b) = 9,9698851. Legt man diese Zahl der 
Rechnung zu Grunde, so erhält man folgende Werthe fiir den Gleichungswinkel ß, den Maimo- 
nides mit dem Worte n50 (Quote), Ptolemäus als Prosthaphäresis (ngoad-affalgsaig^ zusammen- 
gezogen aus nQ6a\^€(^ig und afpaigsaic) bezeichnet. 
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a — b 



«-/» 



a-ß 
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1. Willst du aber den wahren Ort der 
Sonne für jeden beliebigen Tag ermitteln, 
musst du zunächst ihren mittlem Ort für jenen 
Tag in der angegebenen Weise^) berechnen, des- 
gleichen den Ort des Sonnenapogäums und 
hierauf den Werth des letztem von dem des 
Anomalie der Sonne. 



DV ^53 ^noKn rorn oipo yrh nscnn dk ^^ 
V))Hh '»ysfOKn neipo r6nn Kwn nnnr 

"»yvoKn rom Dipoo rorn mu oipo p-um 
.rorn h)hüo Hrpin Kin nKwni 

erstem abziehen. Was übrig bleibt, heisst die 



2. Achte nun darauf, wie viel Grad die 
Anomalie zählt. Hat sie weniger als 180^, 
musst du die Quote der Anomalie vom mittlem 
Sonnenorte abziehen; hat sie mehr als 180^, 
musst du bis 360^ die Quote der Anomalie zum 



mn DM vorn ^i'^do Kirr mbyn nos nKnni ^^ 
ruo jj-un irhyü o'^iori nKco ninB hhüün 
h^hoon rrn d»i '»jJscoKn rem mpco ^i^Don 

''j«DKn rorn Dipo hv b)büi2n nio pi^did onwi 



>) 6. Kap. XU § 5, S. 6L 
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mittlem Sonnenorte addieren. Der nach der Hin WOO jrUD 1K vb}} Pj^DIDlT IHK n\Tr Hü) 

.'nenn oipon 

mn^ K^K roo )h ]'h nwn D'^rtt^i diko «^ 
.'»noKn Dipon «in ^pscexn oipan 



Addition bezw. Subtraktion sich darstellende 
Werth giebt den wahren Ort der Sonne an. 

3. Wisse jedoch, dass wenn die Anomalie 
genau 180^ oder genau 360^ misst, keine Quote 
in Rechnung kommt; dann ist vielmehr der 
mittlere Ort zugleich der wahre. 

4. Wie gross ist aber die Quote der Ano- 
malie? Hat die Anomalie 10 Grad, so ist ihre 
Quote 20 Minuten. 



Hat jene 


SO ist diese 


Hat jene 


so ist diese 
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150 
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90 
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Hat jene aber genau 180*, so kommt ihr über- 
haupt keine Quote zu, wie wir bereits bemerkt 
haben; vielmehr ist dann der mittlere Ort der 
Sonne zugleich ihr wahrer Ort. 



n'7^^ OKI ü^phn D^yniK in^o r^'nn ni^jw: onrj 
OKI w^pbn D^roni njor in^o n^nn mSyo w^iffhv 
nrom nnK n^yo in^o n^nn ni^yo o^nnK rtr^ 
nbvQ iDio riMD nhvo o^ron .th^ üki n^phn nry 
ni^ro D^rr mm dkt o^pSn ün^^j?"» nyrni nnK 
DK1 ü'pbn D^j?3-iKi inKi nnx n^yo idjo rrnn 
inKi nn« n^po )r\:o n'^nn nbyo D^yntr mn^ 
iDio mnn ni'^vo ü^^ok^ hm"» dki opbn o'-trom 
mm DK1 o^pbn o^iröm nj?2tt^i nnK n'^Vö 
nvtt^m nnK n^j;o in^o mnn ni'^jo o'^yrn 
mnn ni^yo hkü mm dki o^p^n o^'t^oni 
OKI w^pbr: ü^vcm niotri nnK nbyo in:o 
r^tri nnK n^j?o wjo mnn -lu^j^i nKo mm 
injo mnn Dntrvi nKo mm dki Dpbn o'^ironi 



nKo mm dki o^p^n D^pniKi nu^oni nnK n'^j^o 

nbyo )Kü mnn ü^j^niKi hko mm dki op'^n D^tt^^«^i n«^*?ri nnK nbvü in^o mnn ü''tr'?ri 

nKO mm dki inK p^ni nnK nbyo in^o n^n ü'^on nKo n^n^ dki D^p^n -itt^j? nptrm nnx 

DKI Dp^n Dntt^V'J inK in:o mnn D^pau^i nKo mm dki D^p^n o'^yn-iKi o^:«^ in^o mnn D^trtri 

."»noKn noipo Kin v^oKn troÄ^n Dipo kSk inKn^^ io3 n^o i^ pK nwn D^:otri nKO n\T 



5. Zählt die Anomalie mehr als 180 Grad, 
so ziehe ihren Werth von 360 Grad ab, und du 
kennst ihre Quote, Beträgt z. B. die Anomalie 
200 Grad, so bleiben, wenn du diese Zahl von 
360 abziehst, 160 Grad, deren Quote, wie wir 
oben mitgetheilt haben, 42 Minuten beträgt; 
also ist die Quote von 200 Grad ebenfalls 42 
Minuten. 

6. Ein anderes Beispiel. Es betrage die 
Anomalie 300 Grad. Die Subtraction von 360 
ergiebt 60 als Rest, und du weisst, dass die 



yi:n n)byo D'':ori nKo by nnv b)bDort mn ^^ 
)n:o pini iy\byo D^triri niKo ^b^o iniK 
iniK y-un ^\^byo D^nKo ^i^oon mnir '^^'n tx^d 
nbyo ü'^^) nKO -iK^^n u^^v) niKo r^a 
D^:tr nbya ü'^^^ nKo n^ott^ lijnm nan 
D^VsiKi ü'w D^nKon njo pi D^p^n d^j>3-iki 

.D^a'^n 



^Tin ni^3?o niKo ^b\^ bihDün n^n dk pi j\ 

1331 D-'tt^tt^ -IKtr"» D'^WI niKO r^tro imK 

D^j>3iKi inKi nnK nbyo mbyo d*» w wo» njrr 
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in«i nn« nSjJo kti D'^t^tt^n nwt^ i^jt 
THRi nn« nSpo kti o'^jDu^n n^oi phn D'^ptanni 
D''pSn mrj? nioon "^rm ]n ksco^ p*7n o'^rom 
•m» pbn nb;?o ^sb n\T nhyün |n»n "»fi^i 
nn« nbro d^wi tron Kin» ^iboon ruo mm 
j>3» SiSoon mn i^K pi op^n o^ysixi ntwi 
D^W"i«i ruori nn« n^j?o iwo nn^n o^ttnt^i 

p VQvn jnrro p nnrj^n op onnK irion 



^DDKn rorn mpo j>t6 u^x-ir nn nsrs j^ 
TTon »nn^ dv -irp npnix nnrn b^^ n'^nro 
riKTn nj>^ n^nn tt^ott^n pscok K^in it ruro 
rou Dipo K^ini winnr los no t'^^ mp uo^di 
jnjni r3 To Yt i»^D 1^ Kr nrnn nyh trorn 
™otr ^i^Don -f? Kjf ^j>3fOKn p mun mpo 
nwtt^ ifiri D^^n D^roni ü^:tri ni^jjo nw 

OKI orr^K rufcn hn o^r^ro ninfc vn^ dk k^k 

h'hüü rrn^ •^s^b'? ^i^döh nibpo po ^v nniK 
T^n '^p iDJo rrnm ni^yo nntrr jns^n nr 



Quote von 60 Grad P 4V ausmacht, folglich 
ist das auch die Quote von 300 Grad. Das- 
selbe Verfahren gilt für jede Zahl. 

7. Gesetzt nun, dass die Anomalie 65 Grad 
zählt. Wir wissen, dass für 60^ die Quote 
P 41*. für 10^ die Quote P 51'. mithin die 
Differenz beider Quoten 10 Minuten beträgt, 
so dass gemäss der Anzahl der Grade auf jeden 
Grad eine Minute entfällt; folglich kommt einer 
Anomalie von 65^ ^) eine Quote von P 46' zu. 
Hätte die Anomalie 67^, so wäre seine 
Quote P 48'. Nach dieser Anleitung verfahre 
mit jeder Anomalie, in deren Werth neben den 
Zehnern auch Einheiten vorkommen, sowohl 
bei Sonnen- als bei Mondberechnungen^). 

8. Wir wollen z. B. den wahren Ort der 
Sonne für den Beginn der Nacht zu Sabbat, dem 
14. Tammus dieses Jahres ermitteln. Berechne 
zimächst den mittlem Sonnenort für diesen 
Zeitpunkt. Sein Werth ist, wie wir bereits ge- 
zeigt haben^). 105<> 37' 25". Berechne sodann 
den Ort des Sonnenapogäums lür denselben 
Zeitpunkt, so wird das Ergebnis 86^ 45' 23" 
sein. Ziehst du die letztere Zahl von der er- 
steren ab, so erhältst du als Anomalie 18 Grad 
52 Minuten 2 Sekunden (18« 52' 2"). Mit den 
Minuten brauchst du es bei keiner Anomalie 
genau zu nehmen; betragen sie weniger als 
30. kannst du sie ignorieren, belaufen sie sich aber auf 30 und darüber, so setze dafür^) einen 
ganzen Grad und addiere ihn zur Zahl der Grade der Anomalie. Demnach ist hier die 
AnomaHe auf 19 Grad abzurunden, so dass sich ihre Quote laut unserer Auseinandersetzung 
auf 38 Minuten beläuft. 



9. Und da diese Anomalie kleiner ist als 
180^. musst du die Quote, welche 38' beträgt, 
von der mittleren Länge der Sonne abziehen. 



jJSfOKo O'phn D'^tt^^tt^i njor K^nr n^on jrun 
D'^trom njwni nhyo ps-wi hko -wr» »orn 



^) In der Amsterdamer Ausgabe (1702) mid sp&teren Editionen heisst es hier: omtvi von M«nv StSoon rao. 
Das Fttnvort bezieht sich jedoch nicht auf mo, sondern auf S1S09. In der Jnstinian*schen Ausgabe (Yen. 1560) steht 

richtig mnv* 

') In der Jastinian*schen Ausgabe liest man: nnm nunvna pa rovn lovna pa. 

*) nmi nSpo nnm amn lautet die Lesart in den Ausgaben, auch in der Justinianischen. 
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so dass 10t" 59' 15" übrig bleiben; folglich ist 
der wahre Ort der Sonne beim Beginne dieser 
Xacht im Zeichen des Krebses um 35 Sekun- 
den niedriger als 15 Grad. Kümmere dich 
aber gar nicht um Sekunden, nicht beim Ort 
der Sonne und nicht beim Ort des Mondes 
und auch nicht bei den übrigen Rechnungen 
für die Phase; forsche vielmehr blos nach den 
Minuten, und wenn der Sekunden etwa dreissig 
sie den Minuten hinzu. 



n-3 B-j TP Bjo^ nr:if onippi »am D'pSrr 
^Toa m y? n'?nn3 -ryoHn vovn oipo Ksroii 
nvjip rH? mne 13 m'?j>o mry »ona |otd 
»ht »Dipn oipoa 16 ^Sd nrj»n ^k mtn '?ki 
iipn »6k n'inn nwiaipn -wra »h\ nrn oipos 
B'vbvb anp nvjipn ivr dki "«"ja o'p'mn Sy 
.D'p'?nn *?? iBNSim nnx pbn oni« nry 

sind, so runde sie zu einer Minute ab und füge 



10. Kennst du nun den Ort der Sonne mnniP JT? Ssa VDVn DlpO JiniP inKOl ^ 
für jeden beliebigen Zeitpunkt, so kennst du mnn» ntipn "» TIOKn HBiprin DT' JTin 
auch den wahren Tag der Wende*) u. z. jeder laSnnn IJOOB' nt -py VIK fllKan nißipn |^ 
beliebigen Wende, sei es eine solche, die erst JirSWlp WiVO nap» niBlpD p 

nach dieser von uns zum Ausgangspunkt ge- 
wählten Epoche eintreten wird, sei es eine bereits verstrichene aus vergangenen Jahren. 



') Mit dem Wort« Tkaf» (Wende) beaeichnat man deu Wechsel der Jahreszeiten. Die Tage der mittlera 
TkalA und diejenigen, u denen die Sonne, vom Fr&hliugipimkte aasgebend, in einen nenen Quadranten ihrer R«>i»i 
eintritt, die Tage der wahren T'knfo diejenigen, an welchen sie die Äeqninoklial- und die Solstitialpankte erreicht. 



r 



Berieht 



des 



CURATORIUMS 

mit einer Beilage 

„zur Erinnerung an SteinthaT: 

1) Trauer-Rede des Herrn Rabbiners Dr. Haybaum. 
2)* Worte des Dankes und Absehieds von Dr. Joseph. 




Der schwere Augenblick der Trennung, den bange Sorge immer näher kommen 
sah, ist Wirklichkeit geworden. Unser geliebter und verehrter Lehrer und Meister, 
Professor Hajim Steinthal, ist am 14. März 1899 sanft entschlafen. 

In den weiten Kreisen der allgemeinen Wissenschaft, in dem engeren Kreise der 
Wissenschaft des Judenthums. überall in der ganzen Welt, wo jüdisches Leben pulsirt, ist die 
Trauerkunde mit wahrhafter und warmer Theilnahme vernommen worden: der Lehranstalt 
für die Wissenschaft des Judenthums hat unser Professor Steinthal ungetheilt, mit allen 
seinen Geistesgaben, mit seiner ganzen klaren und innigen Herzensweisheit angehört. Ein 
Ereigniss, schwerer und schmerzlicher als sein Heimgang, ist — das empfinden wir Alle, 
Curatoren, Lehrer und Hörer — in der Chronik unserer Lehranstalt nicht verzeichnet. — 
Professor Steinthal ist Einer der fünf Männer, welche vor dreissig Jahren die Begründung 
der Hochschule unternommen und zu gutem Ende geführt haben: nun ist er, der Erste von 
ihnen, in seinem 76. Lebensjahre von seinem Werk abberufen worden. Seit der EröfiEaung der 
Hochschule hat Professor Steinthal dem Lehrercollegium angehört: er war dessen erster 
Vorsitzender im Anfangsjahre (1872) und er hat auch im Jubiläumsjahre (1897) das Lehrer- 
collegium vertreten. Seine Festrede war gewissermassen sein öffentliches Testament an unsere 
Lehranstalt. Wir wollen es als eine gütige Fügung preisen, dass unserer Lehranstalt der 
gottbegnadete Mann beschieden gewesen ist. Die Kundgebungen am Grabe des Verewigten, 
welche ihm Dankbarkeit und Verehrung gewidmet haben, bezeugen was er uns war und wie 
er für uns gewirkt hat; sie werden mit diesem Bericht »zur Erinnerung an Steinthal" den 
Nachkommenden aufbewahrt. 

Sein gesegnetes Andenken wird in unserer Lehranstalt immerdar lebendig 
bleiben! 



Ueber das Berichtsjahr 1898 geben die folgenden, in gewohnter Weise angeordneten 
Daten nähere Auskunft: gern und dankbar erkennen wir in den ausserordentlichen Einnahmen 
dieses Jahres ein Zeichen der wachsenden Theilnahme für unsere Lehranstalt. Ebenso hoffen 
wir, dass die Nachricht betreffend die Einrichtung eines Lehrcursus für den Religionsunterricht 
in höheren Schulen von unseren Wohlthätem beifälhg aufgenommen werden wird. 

In der ordentlichen Generalversammlunsr (am 24. April 1898) sind, nach Erstattung des Curatorium 
Verwaltungsberichtes und Ertheilung der Decharge, die nach dem Turnus ausscheidenden Mit- 
glieder des Curatoriums Prof. Dr. M. Lazarus, Dr."Paul Meyer und Comm.-Rath B. Simon 
wiedergewählt worden. Zum grossen Bedauern seiner CoUegen hat Herr Dr. Felix Landau 
wegen gehäufter Berufsgeschäfte sich gezwungen gesehen, aus dem Curatorium, dem er seit 1887 
angehört hatte, auszuscheiden. Er hat uns durch seinen nie versagenden, sachverständigen 
Beistand und Rath zu grossem und dauerndem Dank verpflichtet. — Unserem CoUegen, 
dem Commerzienrath Berthold Simon, welcher dem Curatorium seit Begründung der Hoch- 
schule angehört, konnten am 9. December zu seinem 70. Geburtstage Curatorium, Lehrer- 
collegium imd Hörer der Lehranstalt ihre Glückwünsche darbringen. 

Mit dem im Wintersemester 1898/99 an unserer Lehranstalt zum ersten Male abgehaltenen Lehrcnrse 
Lehrcursus behufs Vorbereitung und Ausbildimg von academisch gebildeten Lehramts-Candidaten ^ ,?*5 
zur Ertheilung von ReUgionsunterricht an höheren Lehranstalten, hat die Lehrthätigkeit an Unterricht 
unserer Lehranstalt eine praktische Erweiterung erfahren, die in ihrem Endziele <ierichtet ist gegen 



die religiöse Unwissenheit der heranwachsenden gebildeten Jugend innerhalb unserer Glaubens- 
genossenschaft. Die Einrichtung solcher Lehrcurse verdanken wir der Anregung des Deutsch- 
Israelitischen Gemeindebundes; die Bereitwilligkeit unseres LehrercoUegiums hat die alsbaldige 
Ausführung ermöglicht. Aus dem Anhang zum Lectionsverzeichniss ist über Plan und Inhalt 
des in Rede stehenden Lehrcursus Näheres ersichtlich; im verflossenen Wintersemester haben 
an den bezüglichen Vorlesungen theilgenommen 6 Lehramtscandidaten und 4 Lehrerinnen. 
Die Kosten werden gemeinschaftlich von dem Deutsch-Israelitischen Gemeindebund und von der 
Lehranstalt getragen ; von der letzteren aus einer zu diesem Zwecke dargebotenen Subvention. 

Die Frequenz der Lehranstalt ist aus folgenden Daten ersichtlich: 

Hörer Die Zahl der ordentliehen Hörep hat betragen: 

Im Sommersemester 1898 30 (20 Deutsche, 10 Reichsausländer — 8 aus Oester- 

reich-Ungarn, 2 aus dem Russischen Reiche — ). 
Im Wintersemester 1898-99 31 (19 Deutsche, 12 Reichsausländer — 10 aus 

Oesterreich-Ungarn, 2 aus dem Russischen Reiche — ). 

Sämmtliche Hörer waren Maturi. 

Von den derzeitigen Hörern gehören der Lehranstalt an seit 1889, 1; 1890, 1; 
1891, 1; 1893, 1; 1894. 3; 1895, 1; 1896. 2; 1897, 12; 1898, 9 Hörer. 

Ausserdem wurde die Anstalt von 10 Hospitanten (2 Deutsche und 8 Ausländer) 
besucht. 

Die Rabbinatsprüfung haben bestanden: Dr. L. Lucas, Dr. J. Lewit, Rabbiner 
in Stolp, Dr. A. Morgenstern. Rabbiner in Jamnitz in Mähren und Dr. S. Samuel, Rabbiner 
in Essen a. R. — Herr Dr. Emil G. Hirsch ist aus Chicago nach New-York an den Emanuel- 
Tempel beiiifen worden. — Die sabbatlichen Uebungspredigten der Hörer in den Berliner 
Gemeindesynagogen sind unverändert fortgesetzt worden. — Mit dem Predigtamte für Festtags- 
gottesdienste sind von der hiesigen jüdischen Gemeinde 1898 zehn Hörer betraut gewesen. 

Die im Berichtsjahre gehaltenen Vorlesungen sind in der Anlage A, — die unserer 
Bibliothek zugewendeten Geschenke in der Anlage B enthalten. 

Stiftungen Y)[q yon dem Generalkonsul Franz Philippson in Brüssel zu Gunsten ehemaliger 

Lehrer und ihrer Angehörigen begründete Ludwig PhilLppson-Stiftung hat am 6. Juli 
1898 die landesherrliche Genehmigung erhalten. 

Der Preis aus der Moritz-Meyer-Stiftung ist am Todestage des sei. Stadtrath Moritz 
Meyer vom Lehrercollegium dem Hörer N. Schorrstein zugesprochen worden. 

Zur Verwendung des Ertrages aus der Dr. M. Kirschstiein'schen Preisstiftung ist 
folgende Preisaufgabe ausgeschrieben: „Darstellung der Religionsphilosophie des Levi ben Gerson 
(Gersonides)". Die Preisarbeit ist bis zum L April 19(X) einzuliefern. 

Finanzbericht Die Einnahmen und Ausgraben der Lehranstalt im Berichtsjahre 1898 werden in der 

Anlage C nachgewiesen. In den Einnahmen sind auch enthalten die Geschenke, welche 
wir im Jahre 1898 empfangen haben; wir sagen den verehrten Gebern für die der Lehranstalt 
bewiesene Theilnahme unseren aufrichtigen Dank, Es sind eingegangen: 

A. Für den eisernen Fonds: 

1. Von Herrn Geh. Commerzienrath Louis Simon anlässUch 

seines 70. Geburtstages Mk. 3000.— 

2. Von Herrn Commerzienrath Jacob Landsberger . , , „ 2500. — 

3. Von Frau Commerzienrath Ida Landsberger . . . . , 2500. — 

4. Von Frau Franzisca Ginsberg zum Andenken an ihren 

seligen Gatten Adolf Ginsberg ^ 2500. — 
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5. Von den Geschwistern Ginsberg zum Andenken an ihren 

seligen Vater, Adolf Ginsberg Mk. 2500. — 

6. Von Herrn SiegmundSaller anlässlich seines 70. Geburts- 
tages „ 2000.— 

7. Von Frau Stadtrath Nanny Meyer „ 1000.— 

8. Von Frau Johanna Levy am 24. Nissan, dem Todestag 

ihres seligen Gatten, Magnus Le\7 „ 300. — 

9. Von Herrn Commerzienrath Berthold Simon anlässlich 

seines 70. Geburtstages „ 300.— 

B. Für laufende Aussraben (ausser dem jährlichem Beitrag der 
jüdischen Gemeinde hier von 5000 Mk.): 
Von Herrn Julius Joelsohn „ 100. — 

Bei der Stipendien-Kasse (Anlage D) sind folgende Gaben Stipendien« 

Klasse 

emgegangen : 

1. Von der Jüdischen Gemeinde hier aus dem Herterschen 
Vermächtniss 450. — 

2. Von der Jacob Hirsch Brandenburg-Stiftung • „ 802. — 

3. Von Herrn Rabbiner Dr. Rosenzweig „ 15. — 

Aus den Montags-Vorlesungen sind der Stipendienkasse in diesem Montags- 
Jahre zugeflossen „ 1569.25 Vorlesungen 

Vorträge haben in diesem Jahre gehalten: 

Herr Prof. Dr. M. Philippson: „Ein Heiliger der Inquisition, Peter Arbues". 
Herr Privatdocent Dr. Riehard M. Meyer: „Ein Vorkämpfer der Emancipation, 

Christ. Wilh. Dohm«. 
Herr Justizrath Dr. Edmund Friedemann: „Börne und Heine". 
Herr Prof. Dr. Ludwige Geig^er, „Die deutsche Literatur zur Zeit der französischen 

Revolution". 
Herr Rabbiner Dr. L. Lucas: „Die Juden im türkischen Reiche". 
Herr Dr. Gustav Karpeles: „Die Juden in der deutschen Literatur". 

Im Jahre 1898 waren 22 Stipendiaten vorhanden (aus Deuschland 13, Reichsausländer 9). 

Die David Herzog'sche Freitisch-Stiftung hat an durchschnittlich 17 Hörer d. Herzog- 
5002 Tischmarken verteilt und hat hierfür Mk. 3751,50 verwendet.— In das Curatoriura dieser ^^^^^^^i^^^- 
Stiftung ist an Stelle des Herrn Dr. Felix Landau Herr Georg Meyer eingetreten. ^ ^^^ 

Wir wollen auch diesen Bericht nicht schliessen, ohne die Darlehnskasse der 
Hörer dem Wohlwollen unserer Gönnerund Freunde dringend zu empfehlen. 



BERLIN, im April 1899. 



Das Curatorlum 

der Lehranstalt für die Wissenschaft des Judenthums. 



Dr. S« Nenmanily Vorsitzender. Dr. IL PhillppsOBy stellvertretender Vorsitzender. 

Dr. Heinrich Meyer Coliii^ Rendant. Bertliold Simon^ Controleur. 

Ludwig Max Ooldberger« Dr. M. Lazamg« Oeorg Meyen Dr. Paul Meyer. 



n 



Verzeiehniss der im Beriehty'ahre gehaltenen Vorlesungen. 

Im Sommer-Semester 1898: 

Herr Dr. Baneth: 1) Talmud stat: (Jeroschalmi nnd Babli) P'sacbim Cap. I (Fortsetsang), 4 St 2) Talmud Babli 
cunorisch: Baba Me^ia Gap. III, 4 St 3) Jore Dea (Tur und Scbulchan Aruch) XXIII— 2XVIII, 2 St 
4) Eben ba-ezer I— XVI, 1 St 5) Miscbne Tora, II. Buch, 2 St 6) Emleitung in den Talmud (Forts.), 1 St 

Herr Dr. Maybauni: 1) Lektüre des Bereschith rabba, 1 St 2) Homiletische Uebungen, 2 St 

Herr Dr. Schreiner: 1) Alte Peiitateucbcommentare, 2 St. 2) Erklfirung der Psalmen, 2 St 8) Die Bflcher der 
Chronik, 1 St 4) Geschichte der jadischen Religionsphilosophie, 1 St 6) Lekttire des Buches „Ikkarim" Ton 
Josef Albo, 2 St 6) Oeschichte der Juden, 2 St 

Herr Prof. Dr. Steinthal: Hauptpunkte der Ethik, 1 St 



Im Winter-Semester 1898/99. 

Herr Dr. Baneth: 1) Talmud stat.: (Jeruschalmi und Babli) P'sacbim Cap. I (Fortsetzung), 4 St 2) Talmud Babli 
cnrsorisch: Baba He^i'a Cap. 17, 4 St 8) Jore Dea ^Tur und Schulchan Aruch) XXIX-XXXI7, 2 St 
4) Eben ha-ezer Hil. Gittin, 1 St 6) Mischne Tora, II. Buch (Fortsetzung), 2 St 6) Einleitung in den Talmud 
(Fortsetzung), 1 St 

Herr Dr. Maybanm: 1) Lektüre des Bereschith rabba, 1 St 2) Homiletische Uebungen, 2 St 

Herr Dr. Schreiner: 1) Alte Pentateucbcommentare, 2 St. 2) Eiklärung der 12 kleinen Propheten, 2 St 8) Ein- 
leitung in die heilige Schrift, 2 St. 4) Hebrfiische Uebungen, 1 St 6) Erklftmng Ton Saa4ja*8 Emunoth 
we-deoth, 2 St. 6) Geschichte der Juden, 2 St 

Herr Prot Dr. Steiuthal : Psychologie des Willens, 1 St 



Behufs Ausbildung von Lehramtscandidaten für den Religionsunterricht sind im Winter- 
Semester 1898/99 folgende Vorlesungen gehalten worden: 

Herr Dr. Baneth: Hebräische Grammatik, 1 St Pentateuch-Lekttire, 2 St 

Herr Dr. Maybaum: Bibelkunde, 1 St 

Herr Dr. Schreiner: Jfidische Geschichte, 2 St 



Ueher die Lehrcurse für den Religionsunterricht in höheren Lehranstalten ist vom 
Israelitisch-deutschen Gemeindebund Ausführlicheres veröffentlicht in seinen „Mittheilungen*, 
nr. 44 u. 48. Der von unserem Lehrercollegium festgestellte Lehrplan für den an der Lehr- 
anstalt eingerichteten Lehrcursus ist enthalten in der „Allgemeinen Zeitung des Judenthums* 
vom 14. October 1898, No. 41 und in der „Israelitischen Wochenschrift** vom 14. October 1898, 
No. 41. 



Die unserer Bibliothek in diesem Berichtsjahre zugewendeten Geschenke, fOr welche wir hiermit unseraa 
besten Dank abstatten, sind nachstehend verzeichnet: 

Alliance Isra^lite universelle in Paris: 1) Bericht 1897; 9) Eahn,L.Le8 Juifs de Paris etc.; 8) Rawice» 
M., Der Tractat Kethuboth I. Th.; 4) Soloweitschik, S., ün Proletariat m6connu.— Anonymus: Offene Frage ttberd. 
allg. Rabb.-Verband.— Prof. Dr. W« Bacher in Budapest: Publicationen der isr. ungar. Literatuigesellschaft IX. u. X.~ 
Dr. Baerwald in Frankfurt a.K.: Programm der Realschule.— Prof. Dr. L. Blau in Budapest: l)Brssebetetc.; 2)Hag- 
yar-Szidö Szemle 1898.— Rabb. Dr. Th. Bloch in Posen: Heinrich Grätz, A Memoir.— Dr. H« M« Cohu: 1) Jttd. Presse 
1898; 2) Oeeterr. Wochenschrift 1898. — J. Cohn: T:ion 1898.— Centralverein deutsch« StaatsbUrger Jttd« Glaubens: 
Im deutschen Reich 1898. — Deutsch-Israelitischer Gemeindebund: 1) Jahrbuch des D. LG. B.; 9) Mittheilungen. 

— Rabbiner Dr. A. Eckstein in Bamberg: Predigten aus dem Nachlasse von Dr. M. JoeL — M. Elb in Dresden: 
Emil Lehmann, Gesammelte Schriften. — Dr. J« Gfinzig in Erakau: Jephet ben *Ali HalövL — Harkavy in Petersburg: 
ü^smirh iroT L — Jfid.-theoL Seminar in Breslau: Jahresbericht 1898. — Israel.-theoL Lehranstalt in Wien: 
Jahresbericht 1898. — Dr. Gustav Karpeles : 102 Bficher und Broschüren aus d. Gebiete der Wissensch. d. Judenthums. 

— Stud. med. D« Klemptner in Riga: Gesenius-E autsch: Hebr. Grammatik. — Dr. S« Krauss in Budapest: 
Kemzeti Eronikaink etc. — Dr. D. Kfinstliuger: Saadja, rwjtwn nuioiin. — Rabb. Dr. A« Lewinsky in Hildesheim: 
BeitrSge zur Eenntniss der Religionsphilosophie des Flavius Josephus. — Oberrabb. Dr. Imm. L5w in Szegedin: 
Erzsebet — > Rabb. Dr. 8« May bäum: 8 Predigten zum VersOhnungstage u. zum Scblussfeste; 2) Verhandlungen und 
Beschlüsse d. Gen.-yers. d. Rabbinerverbandes. — Frau Stadtrath N« Meyer: Lazarus, Ideale Fragen. — CL Mon- 
teflore in London: The Jewish Quarterly Review (Forts.) — Rudolf Mosse: Allgemeine Zeitung des Judenthums 
1898. — Dr. S« Neumaun: 1) Trampe, Syrien vor dem Eindringen der Israeliten; 2) Der babyL Talmud ed. L. 
Goldschmidt Bd. III, Lief. 1-5. — Dr. L. Neustadt in Breslau: Jüdisches Volksblatt. — Rabb. Dr. F. Perles in 
EOnigsberg: I. Perles, Beitrfige zur Gesch. der hebr. u. aram. Studien. — S« P« Rabblnowitsch in Warschau: oi« '*t 
fstt ]HQvh 310. — Gand. phil. Regensburg: iiy^o ica. — Rabb. Dr. Ritter in Rotterdam: 1) (Gebetbuch der Ge- 
nossensch. f. Reform im Judenthum; 2) A. van Loen, Predikatie. — Frau Laura Schlesiufcer: Eine Anzahl Lehr- 
bücher fEbr den Reb'gionsunterricht aus dem Nachlasse ihres sei. Vaters, des Lehrers Adolf Wolff aus Gleiwitz. ^ 
Oberrabb. Dr. Simonsen in Eopenhagen: 1) Talmudiskes Leveregler; 2) A. Syskind, Tolv Taler; 3) Jodeme Som- 
danske Borgere. En Sämling Akstyker far 1818 og 1819. — Soci^t^ des Etudes Juives : Revue des ^tudes Juivea 
(Forts.) — > Dr. L, Stein: G. Wolf, Noa Mannheimer. — Prof. Dr. Steinthal s. A.: Trampe, Syrien vor dem Eb- 
dringen der Israeliten. — Universität in G9ttiugen: Programm 1898. — Universität in Prag: Ordnung der 
Vorlesungen. — Verein zur Abwehr des Antisem«: Mittheilungen 1898. — Verein fOr Jfidiscbe Gesch. u« Lit.: 
Jahrbuch IL — Verein Schomer Israel in Lemberg: Israelit 1898. — Rev. Dr. J« Wise in Cincinnati: Jear Book 
of the Centr. Confer. American Rabbis. — Prof. Dr. K. Völlers in Jena: Lehrbuch d. aegypto-arab. Umgangssprache. 

— Rechtsanw. Dr. Wittelshdfer in Fttrih: 106 Hebr. Werice aus der Bibliothek seines sei Vaters, des Herrn Rabb. 
Israel WittelshOfer in Floss. — Stud. phil. L. Wolfsohn: 1) Berliner, Einfluss des ersten hebr. Buchdruckes etc.; 
2) Ganzfried rv *tnp; 8) nnn; 4) Heine, Romancero; 6) Mendelssohn, Ph&don-Jerusalem; 6) Gabr. Riesser, Ge- 
sammelte Schriften L — Gand. med. Zlocisti: Mitwirkung d. Juden an d. freiwilL Erankenpflege etc. — Zunz* 
Stiftung: 1) FeOchenfeld, Rabbi Josel von Rosheim; 2) Frankl-GrOn, Gesch. d. Juden in Eremsier II. Th. 



Rechnungfs-AbschluBS für das Jahr 1898. 



A»lfO. 



Kassenbestand am I, Januar 1898 
Einnahmen. 

Zinsen 

Jährliche Beiträge 

Geschenk zu laufenden Ausgaben 

Geschenke fürdenEisemenFonds 

Eingegangene Coupons der Dr. 

Moritz Kirschstein-Sliflung. . 

Zuschuss vom D. J. G. B. zu 

Honoraren der Lehrcurse für 

Reiigionslehrer 



Activa. 




Ausgraben. 

Local-Miethe etc 

Honorare 

Verwaltungskoslen . . , . 

Bibliothek 

Prämie aus der Moritz Meyer- 
Stiftung 

Angekaufte 

M. 21000 Ostpreuss. 3'/, % 
Pfandbriefe 

M. 10500 Preuss. 3»/, % Cons. 
Anleihe 

Kassenbestand 




Bilanz. 



Passiva. 



Kassenbestand 

Hypothek Lindenstr, 60/61 . , 
M. 1500 Preuss. 3 Vi'/, Consols 

. 15000 do. 

. 2000 3V. % Preuss. Central- 
boden-Pfandbriefe . . , 

, 17500 3 % Preuss. Consol 

, 3500 Z% Reichsanleihe . 

, 51000 3 Vj Vb Ostpreuss, 
Pfandbriefe 



M 


4 


9156 


50 


120000 


_ j 


1500 


_ 


15340 


30 


2000 


_ 


15948 


60 


3500 




50665 


20 


218110 


60 



j Eiserner Fonds 

I FürlaufendeAusgabenverwendb. 
Reserve zu Propagandazwecken 
Isidor Gebert-Stiftung . . 

I Joseph Lachmann-StiftuDg . 
Moses Mendelssohn-Stiftung 

i Dr. Frank 1 -Stiftung . . . 
Moritz Meyer-Stiftung . . 
Dr. Moritz Kirschstein-Stiftung 
Ludwig Philippson-Stiftung 
Reserviert zum Zweck der Lehr- 
curse für Reiigionslehrer 




Stipendlenkasse. 



Y 



r 




Verzelchnlss der Wohlthäter 

der Lehranstalt für die Wissenschaft des Judenthums- 

(§ 9 des Statuts). 



-^<$^ 



I. t»tif ter. 



Gebr. Eltzbacher, Goln. 

I>r. Horits Kinchstttn. 

f^aa Johanna Le^r geb. Salomon.* 

Frau Stadträthin Nannj Meyer.* 

Dr. Paul M^er. 

Generalconsol Frans Philippson in BrfisseL 

Geh. Commernenrath Louis Simon. 



Stadtrath Borchardt 
Dr. Bemh. Ginsberg. 



B. H. Goldschmidt, Frankfürt a. K. 

Moritz B. Goldschmidt, Frankfurt a. M. 

Dayid Herzog. 

Joseph Lachmann. 

Stadtrath Moritz Meyer. 

John B. Oppenheimer in Leipzig. 

Dr. Ludwig Philippson, Bonn. 

Albert Salomon. 

Commerzienrath Caesar WoUheim. 



1 



U. iBimerwftkreBde EhreMmltirlleder. 

Frau Fanny Oppenheimer, Leipzig.* | Frau Prof. Sarah Lazarus, Berlin. Frau Bertha Oppenheimer, Leipzig 



III. IflUMenrUireMde Hitglieder. 



Julius Alezander. 

Jüdische Gemeinde Braunschweig. 

Siegfried BrOnn.* 

Stadtrath Friedlinder, Frankfurt a. M. 

Benedict Moritz Goldschmidt, Frankfurt a. M. 

Marcus Moritz Goldschmidt, Frankfurt a. M. 

Israelitischer TempelTerband, Hamburg. 

Synagogen-Gemeinde Ednigsberg i. Pr. 

Geh. Commerzienrath B. Liebermann. 

Albert Philipp Meyer. 

Dr. S. Neümann. 

Jacob Plaut, Leipzig. 

Julius Botholz. 

E. Rothschild, Stadtoldendorf. 

Siecmund Salier. 

Can Berthold Simon. 

Theodor Stern, Frankfurt a. M. 

Arnold Weiss. 



Siegfried Beschütz. 

Senator J. R Bischoflhheim, Brüssel 

G^eimer Commerzienrath G. ▼. BleichrOder. 

Geheimer Commerzienrath Meyer Cohn. 

H. Demuth. 

Commerzienrath Theodor Jacob Flatau. 

Hermann Friedlfinder, Hamburg. 

Isidor Ghebert 

Adolf GHnsberg. 



Abraham Goldschmidt 

Hermann B. H. Goldschmidt, Brüssel 

Commerzienrath Jacob Israel 

Isaac Eoenigswarter, Frankfurt a. M. 

Heinrich Kraft. 

Geh. Commerzienrath Salomon Lachmann. 

Director Joseph Lehmann. 

Frau Sarah Lehrs. 

Albert Lessing. 

Louis Liebermann. 

Frau Philippine Liebermann, geb. Haller. 

Adolph T. Liebermann- Wahlendorl 

Dr. Moritz Loevinson. 

Geh. Commerzienrath V. Mannheimer. 

Martin J. Meyer. 

Geh. Commerzienrath Joel Wolf Meyer. 

Stud. jur. Adolph Salomon Meyer. 

Frau Zerline Meyer. 

Jacob Nachod, Leipzig. 

J. Neumann. 

N. Oppenheim. 

Louis Perl 

Bugen Riess. 

Louis Riess. 

General-Consul William SchOnlank. 

Commerzienrath Isaac Simon. 

Geh. Commerzienrath Mor. Simon, Künigiberg L Pr. 

Siegmund Sulzbach, Frankfurt a. M. 

Ritter Joseph von Wertheimer, Wien. 

Stadtrath Alexander Wollt 



■■»tjfe»^ 
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VI. Beitragende Mitglieder. 



Emü Abel* 

Markus Adler. 

Oarl Arnbeim. 

Leopold Aron. 

Dr. Paul AroDS. 

Hemnann Auerbach. 

Louis M. Bamberger. 

Philipp Berg. 

Julius BleidirOder. 

Oeh. Sanitätsrath Dr. BlumenthaL 

Oeh. Sanitätsrath Dr. Boas. 

Benno Braun. 

Fritz Chrumbach, Dresden. 

Eduard Cohen, Frankfurt a. M. 

Alezander Meyer Gohn. 

Oarl Cohn. 

Rechtsanw. Dr. Heinr. Meyer Cohn. 

Oeh. Sanitätsrath Dr. Croner. 

Bernhard C. Croner. 

R. Demuth. 

Theodor Demuth. 

M. D, Feilchenfeld. 

Dr. F. Feilchenfeld. 

8. Fleischer, Leipzig. 

M. Fränkel. 

H. Frenkel. 

Commerzienrath Martin Julius 

Friedländer. 
Eduard Gaudchau. 
Moritz Qaudchau. 
Frau Commerzienrath Louis (toson. 
Dr. J. Ginsberg. 
Felix Glaserfeld 
Heinrich PhiHpp Goldschmidt* 
Julius Goldschmidt. 
Dr. Otto Goldschmidt 
Geh. Commerzienrath Ludwig Max 

Goldberger. 
Director Maximilian Heirmann. 
Hermann Herz. 
Paul Herz. 

Geh. Com.-Rath Wilhelm Herz. 
Josef Heymann. 
Emil Heymann. 
Hugo Heymann. 
Moritz Heymann. 



Jacob Hirschberg. 

Albert Hirschland. 

Emil Jacob. 

Leopold Jacobi. 

Alpbons Jacobsohn, Leipzig. 

Adolf Jacoby. 

Ernst Jacoby. 

Gustav Jacoby. 

Julius Jacoby. 

Julius Jacoby, Dresden. 

Sanitätsrath Dr. Jastrowitz. 

Louis Imberg.* 

Julius Joelsohn. 

Commendenr. Julius Isaac. 

Leopold Isaak. 

Paul Jadel. 

Gebrader Satz. 

Berthold Eirstein. 

Kraft & Levin. 

Geh. Sanitätsrath Dr. Eristeller. 

Rechtsanwalt Dr. Felix Landau. 

Prof. Dr. Leopold Landau« 

Hermann Landsberger. 

Commerzienr. Jacob Landsbeiger.* 

Louis Landsberger. 

Theodor LasaUy. 

Emü Latz. 

Prof. Dr. Lazarus.* 

Anton Lehmann. 

Adolf Leyy. 

Alexander Levy. 

Benas Levy. 

Martin Levy. 

Moritz Levy. 

Moritz Lewin. 

Rechtsanw. Ad. Lewinsky. 

Frau Anna Liebermann. 

Prof. Dr. Felix Liebermann. 

Victor Lilienfeld, Leipzig. 

Jacob Lippmann, Aachen. 

Hermann Loewenherz. 

Willibald LoewenthaL 

Max Löwy. 

Leopold Löwy. 

Commerzienr. Emanuel Lohnstein. 

Frau Com.-R. Hermann Markwald.* 



Theodor Marcus. 

Geh. Sanitätsrath Dr. Maicuse. 

Simon Mayer. 

Emanuel Meyer. 

Ernst Meyer. 

Fritz Meyer. 

Georg Meyer. 

Jnstizrath S. Meyer. 

Dr. Ludwig Meyer. 

August J. Meyer. 

Max H. Meyer. 

Moritz Monasch. 

Gustav Mosler. 

Rudolf Messe. 

Fritz Nachod, Leipzig. 

Moritz Nast 

Leopold NathorfL 

Frau Julius Nelke. 

Moritz Neufeld. 

Frau Julie Neuman, geb. Rathenan. 

Consul Georg Oppenheim. 

Prof. Dr. Gustav Oppert 

Prof. Dr. Philippson. 

S. Pincson. 

Ferdinand Reichenheim. 

Eugen Rosenstiel. 

Edgar RosenthaL 

J. Rothstein 

Ad. Russ jr. 

Ludwig Russ. 

Rechtsanwalt Hugo Sachs. 

Louis Sachs. 

Julius Schfller. 

L. J. Siesskind. 

Dr. Herrn. Veit Simon. 

B. Simon, Hamburg. 

Consul A. M. Simon, Hannover. 

Louis Simon. 

Theodor Simon. 

Speyer Ellissen, Frankfurt a. M. 

G. Traube. 

Max Weiss. 

Wilhelm Weisstein. 

Joseph Zielenziger. 



Jährliche Beiträge xnr Httpendlenkasse zahlen die mit einem * bezelclineten Wohlthäter, sowie ferner: 



Geh. Sanitätsrath Dr. Abraham. 
Jüdische Gemeinde in Berlin. 



Moritz Mannheimer. 
Rechtsanwalt Dr. Felix Makower. 



Müde Stiftung der Ftoiilie Philipp 
Veit 



J 



I 



^iiKi ^ ■ 



11 — 



Zur Erinnerung an Steinthal. 



-ÖI^J- 



Trauer-Rede, 

gehalten an der Bahre des verewigten Prof. Dr. Hajim Steinthal, 

Docenten an der Lehranstalt für die Wissenschaft des Judenthums, 

am 17. Min 1899 

Von Rabb. Dr. S. Haybaum. 



,W W Trr ^3 ^Mm ^Sn n». Ach, wende Dein gnadenreiches Antlitz mir zu. da ich 
vereinsamt und verarmt bin!**, so betet an diesem Sarge mit den bekümmerten Hinterbliebenen 
unsere trauernde Gemeinde zu Dir, Allvater, dem Tröster in allem Leide. Sie wusste, was sie 
an ihm, dem Verklärten, besass, sie liebte, sie verehrte ihn als ihren grossen Sohn, darum 
trauert sie um ihn wie um einen Einzigen, und wie der Hirsch nach Wasserbächen schreit, 
so schmachtet ihre Seele nach Deinem Tröste, o Gott! O, so sei uns hier nahe mit Deinem 
Friedensgedanken! Lass aus dieser Trauerleier Segen erblühen für diese Trauergemeinde, auf 
dass sie erkenne, beherzige und bethätige, was dieser Verklärte durch sein ganzes Leben 
bezeugt hat, nämlich die Wahrheit des Schriftwortes: „nra jno tlDinosnien TT HKT jH Siehe, die 
Furcht des Herrn ist Weisheit, imd das Böse meiden ist Vernunft.* Amen! 

Andächtige Trauergemeinde! 

Wie einst der Prophet Elisa, als sein Lehrer und Meister von ihm genommen wurde, 
also brechen auch wir an dieser Bahre in die Klage aus: «Mein Vater, mein Vater, Wagen 
Israels und seine Reiter!* Denn auch uns ist der prophetische Meister .entsch wunden, nur 
der Mantel, seine entseelte Hülle, ist ims zurückgeblieben. Er war ja durch tausend Bande 
der Liebe und der Freundschaft mit uns verknüpft, wie sollte da die Trennung nicht schmerzen, 
wie sollte der Blick ins Leere uns nicht ängstigen! Von Jugend auf lebte er in unserer Mitte, 
hier sti^g er von Stufe zu Stufe zu den Höhen der Wissenschaft hinan, bis dass er als ein 
weithin leuchtender Stern am Himmel der deutschen Forschung erglänzte. Und ob er auch 
durch das Licht seines Geistes den weitesten Kreisen neue Bahnen der Erkenntnis aufzeigte, 
so war er doch auch unser, nicht blos in dem Sinne, dass wir uns in ihm spiegeln durften, 
sondern „unser" mit seinem Geiste imd mit seinem Herzen. Aus einem frommen, altjüdischen 
Hause hervorgegangen, und von dem Landrabbiner seiner Heimat in das Verständnis der 
heiligen Schrift und ihrer Kommentare eingeführt, hat er sich nicht blos die Liebe zu dem 
heiligen Gottesbuche sein Leben lang bewahrt, sondern auch den Gottesglauben seiner Kindheit 
sich erhalten. Sein Glaube war mit ihm hindurchgegangen durch alle die verschlungenen Wege 
der Forschung und des Zweifels, imd er hatte dabei nur gewonnen an beseligender Kraft und 
Innigkeit. Das war freilich kein Glaube an eine äussere Autorität, an Buchstaben xmd Satzung, 
sondern ein Glaube an den Gott in der Brust und in der Geschichte, an den Gott des Hinmiels 
und der Erde, in dem wir leben imd weben, an den Gott, der uns durchleuchtet durch seinen 
Geist, imd uns läutert durch seine Liebe. 
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Bei solcher Geartuag war es nur natürUch. dass er sich mit ganzem Herzen .einer 
Glaubensgemeinschaft anschloss, dass er Jahrzehnte lang im Schulvorstande unserer Gemeinde 
eine hervorragende Thätigkeit entfaltete, dass er in der Lehrabtheüung- des deutsch-israelitischen 
Gemeindebundes als ihr Vorsitzender die Arbeiten überwachte, und dass er an der hiesigen Lehr- 
anstalt für die Wissenschaft des Judentums, der er seit ihrem Bestände als Lehrer angehörte, 
bibelkritische und religionsphilosophische Vorlesungen hielt. Mancher freilich, der den grossen ^ 

Gelehrten, den Erforscher der ursprünglichsten Regungen des Menschengemütes und der dunklen 
Gesetze des geschichtlichen Werdens, an den hohen Festtagen in der Synagoge beobachtete, 
wie er in früheren Jahren in den Gebetmantel gehüllt, nicht blos der Predigt sondern auch 
dem Vortrage der Gebete bis zum Schlüsse des Gottesdienstes andächtig lauschte, mochte denken, 
dass in ihm zwei Seelen wohnen, die ihn abwechselnd beherrschen. Allein was anderen un- 
vereinbar erschien, musste es darum noch nicht für ihn sein, der das Judentum besser kannte, 
musste es besonders darum nicht sein, weil die Geschichte vielfach bezeugt, dass die Eigenart der 
hervorragendsten Männer gerade in der harmonischen Vereinigung scheinbarer Gegensätze besteht. 

Meine Andächtigen! Die Bibel kennt und gebraucht oft ein Wort, das in dem gleichen 
Sinne meines Wissens fast nirgends vorkommt, ich meine das Wort „aS nosn Herzensweisheit", 
ein Wort, das gerade die Vereinigung solcher Gegensätze in sich begreift. Diese „Herzens- 
weisheit",' die mit dem schärfsten Verstände gepaart sein kann, und die wir an Männern wie 
Maimonides bewundern, begründete auch die Eigenart unseres Verklärten. Darum war sein 
ganzes Leben ein Zeugnis für die Wahrheit des Schriftwortes: „Siehe die Furcht des Herrn 
ist Weisheit und das Böse meiden ist Vernunft**, darum blieb er in Lehre und Leben mit seiner 
Glaubensgemeinde innig verbunden, und darum auch wandte er sich mitten in seinen vielseitigen 
Fachstudien immer wieder der Bibel zu, bis er sich zuletzt mit ihr fast ausschhesslich beschäftigte. 

Als er 1885 die Reihe seiner grösseren Werke mit der Veröffentlichung der „Ethik** ab- ^ 

geschlossen hatte, gelobte eres sich, den Rest seines Lebens -der Erklärung der Bibel zu weihen 
und dadurch zur Würdigung des Judentums, dessen Verkennmig durch andere, auch gelehrte 
Männer ihn tief gekränkt hatte, zu seinem Teile beizutragen. Dieser seiner Thätigkeit verdanken wir 
die zwei Bände „Zu Bibel und Rehgionsphilosophie.** Hier erhalten wir tiefgründige Aufschlüsse 
über den Geist des jüdischen Altertums, die klarsten Nachweisungen über den ethischen Gottesbegriff 
Israels und unwiderlegliche Zeugnisse für die ideale Weltanschauung unserer Propheten. Seine 
Kritik ist hier wie überall schöpferisch, d. h. die Entfaltung des innersten Wesens des zu Beur- 
teilenden. Am höchsten aber schätzen wir an diesem Werke seine ästhetische Kritik der Bibel. Die 
Schönheit der heiligen Schrift hat in neuerer Zeit keiner so erfolgreich aufgezeigt wie Steinthal; hat 
Herder vormals die Poesie der Bibel verherrlicht, so hat er misere Aufmerksamkeit auf die Er- 
zählkunst, auf die Prosa derselben hingelenkt, und ihre hohe Vollendung durch Parallelen aus 
den besten Erzeugnissen der Weltlitteratur unwiderleglich dargethan. 

Aus dieser Thätigkeit schöpfte er Trost in den letzten Jahren, wo über unserem Erdteil 
die schönsten Sterne der sittlichen Bildung zu verlöschen drohten. Für ihn war ja die Be- 
schäftigung mit der Wissenschaft überhaupt Gottesdienst im vollsten Sinne des Wortes. Er sagt 
einmal gegenüber jenen, welche eine heilige Litteratur von der profanen unterscheiden : „Profane 
Litteratur giebt es gar nicht. . . Was wirklich Litteratur zu heissen verdient, kann nicht pro- 
fanem Geiste entstammen." Vollends sein Lehramt war ihm ein Heiligtum, dem er sich mit 
ganzer Seele hingab, so lange die Kräfte nicht versagten. Sein Lehramt aber übte er nicht ^ 

blos an der Universität und an unserer Lehranstalt aus, sondern auch inmitten unserer Glaubens- 
gemeinde. Als Bethätigungen dieses Lehramtes erachte ich nämlich seine jüngsten Aufsätze in , 
d. AUgem. Zeitung d. Judentums, worin er uns wie einer der alten Propheten das Gewissen 
schärfte und uns zur Treue gegen das heilige Erbteil der Vorfahren aufrief, und seine Vor- 
träge über Andacht, über Demut, über Toleranz und ähnliche Gegenstände, die er in früheren 
Jahren vor der treuen Gemeinde unserer Montagsvorlesungen gehalten hat; denn wie keiner ohne 
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tiefe Ergriffenheit jene lesen konnte, so ging gewiss niemand, der diese gehört, ohne innere 
Läuterung von dannen. 

Aber so unübertrefflich auch die Gaben seines Geistes in Gehalt und Form waren, der 
Erfolg seiner Wirksamkeit lag doch vor allem in seiner sittlichen Persönlichkeit. Wer ihn 
sah, ihn hörte, der fühlte sich fortgerissen zu dem Bekenntnisse der biblischen Weisen: „Siehe 
die Furcht des Herrn ist Weisheit und das Böse meiden ist Vernunft". Denn sein Leben war 
die Verwirklichung seiner Lehre, er selbst im Hause wie im Hörsal, in der Familie wie im 
Freundeskreise das ideale Vorbild dessen, zu dem er seine Schüler erziehen wollte. Er war 
^in Weiser nicht blos an Erkenntnis, sondern auch und vor allem in seiner Lebensführung. 
Er hatte sich sein Herz bis ins Greisenalter kindlich erhalten, d. h. frei von jeder Bitterkeit gegen 
die Menschen und das Schicksal, trotzdem sie ihm nur wenig gewährt und viel abgefordert 
hatten. Nichts als die Unwahrheit und die Bosheit der Menschen konnte ihn aufbringen, aber in 
dem Glauben an den Sieg des Wahren und Guten fand er alsbald seine Ruhe wieder. Sein 
vom Silberhaar umrahmtes Haupt, sein vom Denken durchgeistigtes Angesicht war der Spiegel 
seiner reinen Seele, und seine zarte Stimme hatte jenen sympathischen Klang, der ins Herz 
dringt, weil er vom Herzen kommt. Selbst die Unterhaltimg mit ihm war für jeden nicht blos 
belehrend, sondern geradezu erhebend; bescheiden und anspruchslos spendete er aus dem reichen 
Schatze seiner Weisheit, er ahnte nicht, wie sehr er den Hörer erfreute und beglückte. Kein 
Wunder, dass er für uns alle ein Gegenstand der höchsten Liebe und der Verehrung war, und 
ich will es hier bekennen, dass ich seit Jahren immer wieder an ihn dachte, so oft in der 
Synagoge jene Perikope verlesen wurde, in der berichtet wird: vac Tiy pp ^3 JTT «S rvtm dass 
Mose nicht wusste, wie sehr sein Antlitz erstrahlte. 

So war der Mann geartet, den die Gnade Gottes bis ins hohe Greisenalter in unserer 
Mitte weilen Hess. Kein Titel, den er sich nicht selbst erworben, keine Auszeichnung schmückte 
ihn, aber von ihm gilt das Wort unserer Alten: „TOT pTO Svu Mehr als alle Titel und Würden 
bedeutet sein Name**. Sein Leben war beglückt durch die opferwillige Hingebung seiner 
Gattin, mit der ihn eine Gemeinschaft im Tiefsten und Innersten verknüpfte, durch die Liebe 
seiner einzigen Tochter, die wie Frühlings-Sonnenschein ihm das Herz erquickte, durch die treue 
AnhängUchkeit seiner Verwandten, die sich um ihn als imi den Mittelpunkt der Familie dankbar 
schaarten. durch die treue Gesinnung seiner Freunde, die ihm ihre Freundschaft bis ans Ende 
bewahrten, durch die unwandelbare Verehnmg der Kuratoren und Dozenten unserer Lehranstalt, 
die in ihm die Krone derselben erblickten. So lebte er in unserer Mitte. Und da er nunmehr 
von uns geschieden, rufen wir ihm abermals nac*h: ..Mein Vater, mein Vater! Wagen Israels 
und seine Reiter!** 

Möge sein Geist uns erwecken zur Nachfolge in seinen Wegen! Möge es in unserer 
Mitte nicht fehlen an hervorragenden Männern, die wie er bethätigen das Wort, das er einst an 
die Spitze eines Vortrags gestellt hat: 

„Lebendige Religion ist mehr als ein Lehrbegrifif, als eine Gesamtheit von Lehr- 
schätzen über Gott, Mensch und Natur, als eine Weltanschauung. Zur vollen Religion 
gehört auch ihre Wirksamkeit, auf das Gemüt und die Gesinnung, auf Fühlen und 
Wollen, auf die ganze Lebensform.** 
Das walte Gott, der uns durch Mose zugerufen: „Ich verwunde und ich heile!*' 

Amen! 
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Worte des Dankes und Abschieds, 

gesprochen an der Bahre des Herrn Prof. Dr. Hajlm Stdlnthal 

im Namen der HSrer der Lehranstalt Ton Dr. Joseplb 

Hochgeehrte Trauerversaminlung! 

Tiefe Bekümmernis im Herzen, umstehen auch wir, die Hörer der Lehranstalt für die 
"Wissenschaft des Judentums, die Bahre unseres grossen Meisters. 

Welche innige Befriedigung erfüllte unsere Seele, so oft wir in den letzten Jahren bei 
einem sich darbietenden freudigen Anlass im Hause des teuren Lehrers erscheinen durften, um 
Zeugnis abzulegen von der Liebe und Verehrung, die wir für ihn empfanden. Nun ist er da- 
hingegangen, nun ist er uns entrissen, und wir fühlen, vom Schmerz bewältigt, mit erschütternder 
Klarheit die ganze Schwere des Verlustes, der uns getroffen hat. 

Wohl wissen wir, dass nicht wir allein ihn verloren haben, weil sein weites ausgedehntes 
Schaffen nicht uns allein gewidmet war. Wohl wissen wir, dass die verschiedensten Gebiete 
der Geisteswissenschaft durch seine an Ertrag so reiche Forscherthätigkeit mannigfache Förderung 
erfahren haben, ob wir auch weder den Beruf noch die Fähigkeit in uns fühlen, nur annähernd 
zu würdigen, was der Name eines Steinthal ßir die allgemeine Sprachwissenschaft, die Psycho- 
logie und die Ethik bedeutet. Uns erfüllt es vielmehr mit Stolz und mit Ehrfurcht, aus dem 
Urteil der wenigen hierzu Berufenen die feste Ueberzeugung gewonnen zu haben, dass dieser 
Name für alle Zeiten einen Ehrenplatz in der Geschichte der Wissenschaft behaupten wird. 

Allein wie berechtigt die Trauer weiter Kreise um den grossen Toten auch sein mag, 
die Hörer der Lehranstalt für die Wissenschaft des Judentums werden seinen Heimgang 
doppelt schwer empfinden müssen. Denn uns galt sein heiligstes Schaffen, uns offenbarte er 
sein innerstes Fühlen, seinen tiefgründigen Glauben an die Wirklichkeit des Guten und Idealen 
in Welt und Menschheit. 

Wir haben es stets als das höchste Glück für unsere geistige Entwickelung betrachtet, 
dass die ausgebreitete wissenschaftliche Thätigkeit unseres verehrten Lehrers von religiösem 
Geiste getragen und ganz durchdrungen gewesen ist. Mit beseligendem Vertrauen musste es 
uns erfüllen, dass all sein Denken und Forschen in einen erhabenen reUgiÖsen Idealismus 
mündete und in der Beleuchtung des Wesens und der Geschichte der Religion die herrlichsten 
Blüten trieb. 

Ob er die Methoden einer strengen philologischen Kritik auf die Erklärung des hei- 
ligen Bibelworts anwendete oder mit feinsinnigem ästhetischem Empfinden die Schönheit und 
Poesie der Bibel aufzeigte, ob er die Ergebnisse der mythologischen Wissenschaft für die Ur- 
geschichte des israelitischen Volkes fruchtbar zu machen suchte oder auf Grund einer tiefein- 
dringenden psychologischen Analyse über das Problem der Prophetie neues Licht vefbreitete, 
— überall öffnete sich ihm ein Weix zur Rehs'ion und zum ludentum. 
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Danmi 'ist die tiefe Ehrfurcht, die uns ihm gegenüber beseelte, der natürliche Ausdruck 
dafür, dass wir in ihm vollendet fanden, was wir, die Jünger der jüdischen Wissenschaft, erst er- 
streben imd erlangen wollen. Sie war aber auch die notwendige Folge des unauslöschlichen 
Eindrucks, den sein hehres Bild in imserem Herzen zurückgelassen hatte. Es war ein eigen- 
artiges, ein erhebendes, weihendes Gefühl, das jeden bewältigte, der diesem Weisen zu Füssen 
sass und seinen Lehren lauschen durfte. In seiner Persönlichkeit lag für alle diejenigen, die 
einen Blick in seine reine, grosse Seele gethan hatten, eine zwingende Gewalt, das Gute liebend 
zu umfassen, an die Macht des Idealen zu glauben und im Dienste der heiligen Gottheit nicht 
müde zu werden bis ans Ende der Tage. 

So nimm denn, teurer Toter, den innigsten, den heissesten Dank für das, was du uns 
gabst, noch mehr für das, was du ims warst! Die Welt, die du für dich, für ims bautest, das 
Leben, das du lebtest, sie werden ihren segensreichen Einfluss, ihre heiligende Wirkung alle- 
zeit an uns bewähren. Du wirst ims auch im Tode ein treuer Führer bleiben, der tms empor- 
trägt zu den lichten Höhen eines durch das Ideal verklärten Strebens. Dein Andenken wird 
nimmer schwinden aus imserem Herzen, dein Bild wird uns leuchtend umschweben und uns 
schirmend und schützend geleiten durch unser ganzes Leben. 





